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Die kubanisclie P o s h  in n  die ¡engsten 
Veistile gegei die M a h a n —
• Erklärung des Außenministeriums

• DIE vage und konfuse Meldung haben wir am 
Samstagmorgen, dem 18., der internationalen 
Presse entnommen. Reuters berichtete, “Ungarn 
garantiert 29 in der US-Marinebasis von Guanta- 
namo gefangenen Kubanern politisches Asyl (...) 
Die Streitkräfte der Vereinigten Staaten verhafte­
ten 44 Kubaner, die sie auf dem Meer aufgegrif­
fen haben, und 17 davon führten während drei 
Wochen einen Hungerstreik durch, um gegen 
die Bedingungen ihrer Verhaftung zu protestie­
ren und die Einreise in die Vereinigten Staaten 
zu verlangen (...) Die Vereinigten Staaten hatten 
Länder gesucht, die bereit sind sie aufzunehmen 
(...) Ungarn garantierte 29 von ihnen Asyl, wenn 
die Vereinigten Staaten die Kosten für Miete, 
Winterkleidung und Sprachkurse für die Dauer 
eines Jahres übernehmen (...) Weitere fünf er­
hielten ein US-Visum und einige warten auf die 
Einreisegenehmigung eines dritten Landes. 
Viele der Verhafteten sind Persönlichkeiten der 
kubanischen Opposition und würden verfolgt 
werden, wenn sie nach Kuba zurückgeschickt 
würden.”

Laut EFE “bestätigte die ungarische Außenmi­
nisterin, Marta Fekszi Horvath, die Meldung” , und 
die offizielle ungarische Nachrichtenagentur MIT 
informierte darüber, daß “die aktuelle Entschei­
dung das Ergebnis einer längeren Koordination 
ist: Zum ersten Mal wurde darüber beim Treffen 
von George W. Bush mit dem ungarischen Pre­
mierminister, Ferenc Gyurcsäny geredet, als er- 
sterer im letzten Jahr Ungarn besuchte” .

Indem diese illegalen Emigranten, die im Meer 
aufgegriffen wurden, nicht an Kuba zurückgege­
ben wurden, hat die Regierung der Vereinigten

Staaten offenkundig neuerlich die gemeinsam 
mit Kuba Unterzeichneten Migrationsabkommen 
verletzt. Die Gemeinsame Erklärung vom 2. Mai 
1995 verpflichtet sie dazu: “die kubanischen 
Emigranten, die von den Vereinigten Staaten auf 
offenem Meer aufgegriffen werden, werden an 
Kuba zurückgegeben. Auch die Emigranten, die 
illegal in die Marinebasis von Guantänamo ein- 
dringen, werden an Kuba zurückgegeben”.

Indem sie entschieden hat, sie auf ihre illegale 
Marinebasis zu senden, hat sie sogar den un­
rechtmäßigen Vertrag über die Kohle- und Mari­
nestationen verletzt, den sie 1903 Kuba aufge­
zwungen hat, in dem es wörtlich heißt, sie ver­
pflichtet sich dazu, “alles notwendige zu tun, um 
diese Orte ausschließlich als Kohle- oder Mari­
nestationen zu nutzen, zu keinem anderen 
Zweck”.

Mit dieser unverantwortlichen Entscheidung 
regt das Imperium zur illegalen Ausreise aus 
Kuba an, während es gleichzeitig scheinheilig 
erklärt, besorgt über sie zu sein. Während es 
Übungen organisiert, um einem angeblichen 
Massenexodus zu begegnen, werden zur glei­
chen Zeit Verpflichtungen nicht erfüllt, und 16 
von jeweils hundert illegalen Emigranten, die im 
Meer aufgegriffen werden, nicht an Kuba zurück­
gegeben. Während es auf der Basis ein Zentrum 
für illegale Emigranten errichtet, behält es sein 
Cuban Adjust Act bei und erhält die sogenannte 
Politik der ‘trockenen Füße -  nassen Füße’ auf­
recht, die eine enorme Stimulierung zur illegalen 
Emigration aus Kuba sind. Man muß daran erin­
nern, was der Genosse Fidel vor einigen Tagen 
schrieb. Warum soviel Geschwätz, Drohungen 
und Lärm?

Die Regierung Ungarns handelt wie ein Kom­
plize des Imperiums. Sie ist gefällig. Sie erwartet

ihre Belohnung. Sie besteht diensteifrig darauf, 
ihrem mächtigen und aggressiven Herrn zu be­
weisen, daß er auf ihre verachtenswerte Treue 
rechnen kann.

Das ist nicht das erste Mal. Schon im Dezem­
ber 2006 hat die ungarische Außenministerin in 
Miami zusammen mit der Mafia gespeist. Dort 
bot sie den ewigen Batistianern und Terroristen 
ihre Erfahrungen an für den “friedlichen Über­
gang” in Kuba. Danach empfing sie in Budapest 
als gefällige Komplizin das schlimmste der 
Fauna aus Miami.

Die ungarische Regierung, statt sich darum zu 
kümmern, ihre diskrim inierte Minderheit der 
Roma wie Menschen zu behandeln, verleiht sie 
einer Gruppe von illegalen kubanischen Emi­
granten “pofitisches Asyl” . Damit wird dieser Be­
griff umgelogen und prostituiert. Sie weiß eben­
sogut wie ihr Mentor, daß diese Menschen in 
Kuba nicht verfolgt werden. Noch weniger sind 
sie “Persönlichkeiten der kubanischen Oppositi­
on” . Es sind ganz einfach Emigranten aus wirt­
schaftlichen Gründen, die vielleicht wegen ihrer 
Vorgeschichte oder ihrer Qualifikation nicht dazu 
befähigt sind, Visa von der Regierung der Verei­
nigten Staaten zu erhalten. Ist das vielleicht 
auch der Grund dafür, daß das Imperium sie 
dem Lakaien überläßt, mit ungarischem Sprach­
kurs, Winterkleidung und Bezahlung der Miete 
für ein Jahr inklusive?

Derweil widersteht Kuba dem Imperium und 
verachtet den Lakaien. Es kämpft mit seinen 
Ideen und klagt an. Es verteidigt Prinzipien. Es 
weiß, daß weder Imperien noch Lakaien verhin­
dern, daß sein Volk die gebildetste, gerechteste 
und solidarischste Gesellschaft aufbaut, die je ­
mals existiert hat.

Havanna, 21. August 2007 •

IM APPELLATIONSGERICHT VON ATLANTA

Verteidigung deckt Fehler und Einschüchterung 
der Geschworenen im ProzeB von Miami auf

• DAS Appellationsgericht des Elf­
ten Gerichtsbezirks von Atlanta 
hörte am 20. August überzeugende 
Plädoyers der Verteidigungsanwäl­
te der fünf antiterroristischen kuba­
nischen Kämpfer, die seit neun Jah­
ren in US-Gefängnissen sitzen.

Die Juristen stellten fest, daß die 
Staatsanwälte ernste Verfahrens­
fehler begangen haben und ein­
schüchternde Methoden benutzten, 
um auf die Geschworenen, die in 
dem ersten Prozeß, der in Miami in 
einem Klima offensichtlicher Feind­
seligkeit gegen die fünf Kubaner 
stattfand, Druck ausübten.

An der Anhörung nahmen erstmals her­
vorragende ausländische Anwälte teil, die 
sich für die Sache von Gerardo Hernández, 
Femando González, Ramón Labañino, An­
tonio Guerrero und René González interes­
sieren, die im Rahmen der weltweiten Kam­
pagne für ihre Freilassung als Die Fünf be­
kannt geworden sind.

Alicia Jrapko, vom Internationa­
len Komitee für die Freilassung der 
fünf Kämpfer, erklärte in einem Te­
lefongespräch mit dem Fernseh­
programm Mesa Redonda (Runder 
Tisch), daß die Präsenz namhafter 
in te rna tiona ler Juristen in der 
mündlichen Anhörung sehr viel 
größer denn je war und für die an­
tite rro ris tischen kubanischen 
Kämpfer eine starke Unterstützung 
darstellte.

Der chilenische Anwalt Juan Guz- 
män, der die Anklageschriften gegen 
Ex-Diktator Augusto Pinochet ver­
faßte, war anwesend und bezeugte 
dem kubanischen Fernsehen telefo­
nisch, daß die US-Regierung unfähig 
gewesen sei, die Wahrheiten der 
Verteidigung zu widerlegen, was in 
ausländischen Pressemeldungen 
zum Ausdruck kommt.

Guzmän schätzte die Fragen, die 
die handelnden Richter formulierten

und ist der Meinung, daß in Wirk­
lichkeit weder Beweise vorhanden 
sind, die die Anklage wegen Spio­
nage gegen die Gefängnisinsassen 
rechtfertigen, noch die wegen “Ver­
schwörung zur Begehung eines 
Mordes”, die schamlos auf zwei der 
Angeklagten angewendet wurde.

Ziemlich klar wurde auch, wie 
Guzmän einschätzt, daß Miami 
nicht der geeignete Ort für den ur­
sprünglichen Prozeß war, bei dem 
Urteile gefällt wurden, die von 15 
Jahren Freiheitsentzug bis zu zwei 
lebenslänglichen Urteilen reichen, 
denn die Geschworenen waren ein­
geschüchtert, das sei hieb- und 
stichfest in dem Plädoyer des An­
walts festgehalten worden.

Der Anwalt schätzte ein, daß die 
Verteidigung ihr Hauptziel erreicht 
hat, indem sie das schlechte Vorge­
hen der US-Regierung bekannt ge­
macht hat und die ungeeignete

Auswahl der Geschworenen für 
den Prozeß in Miami.

“Ich hatte den Eindruck, daß diejeni­
gen, die Kenntnis von diesem Fall 
haben, nach meiner Erfahrung als Ju­
rist, zugunsten der fünf Kubaner urtei­
len müßten”, bekräftigte Guzmän.

Die multinationalen Fernsehsender 
Telesur und CNN berichteten über 
Aspekte der Anhörung und der Ge­
schichte des Falles der fünf Kubaner.

Die kubanischen Patrioten befin­
den sich im September nunmehr 
neun Jahre lang in willkürlicher Haft 
in den USA, nachdem sie in einem 
manipulierten Prozeß, der in Miami 
stattfand, für Verbrechen verurteilt 
worden sind, die sie nicht began­
gen haben. Dabei seien Verfah­
rensfehler gemacht worden, wie 
Experten der UNO und drei Richter 
eines Appellationsgerichts feststell­
ten, das vorher über die Beschwer­
den zu urteilen hatte. (AIN) •

mailto:aleman@granmai.cip.cu
http://www.granma.cu
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FIDEL, 81 ereignisreiche Jahre
• “...Ich bin dem Leben dankbar, daß ich die 

ganze Zeit hindurch rebellisch geblieben bin.
Selbst heute noch und vielleicht mit mehr Be­
rechtigung, denn heute habe ich mehr Ideen, 
mehr Erfahrung, habe viel aus meinen Kämpfen 
gelernt und verstehe die Welt, in der wir geboren 
wurden und in der wir leben, besser.” (aus Hun­
dert Stunden mit Fidel von Ignacio Ramonet)

US-amerikanische Persönlichkeiten aus den 
Bereichen Kunst, Politik, Wissenschaft und Wirt­
schaft haben ihre Ansichten über Fidel geäußert 
-  trotz der historischen Differenzen zwischen 
den beiden Staaten. Zum 81. Geburtstag des 
kubanischen Revolutionsführers geben wir eini­
ge Aussagen wieder, die wir dem Buch Fidel, 
absuelto por la historia, des kubanischen 
Journalisten Luis Bäez entnehmen.

DAS ERBE BOLIVARS

JOHN F. KENNEDY
(Ehemaliger US-Präsident)

“Fidel Castro ist ein Teil des Erbes Bolivars.
Wir hätten dem hitzigen und jungen Rebell in der 
Stunde seines Sieges einen herzlicheren Emp­
fang bereiten sollen.”

ER IST EINE INSPIRATION

ALICE WALKER
(US-amerikanische Schriftstellerin)

“Er ist ein Mammutbaum, ein riesiger Baum, 
der stehen blieb, während andere gefällt wurden 
und sie sind ungeduldig, ihn endgültig zu fällen. 
Doch dann haben wir niemanden wie ihn. Wir 
werden dann andere wundervolle Menschen 
haben und wir müssen selbst so sein, wie wir 
sein müssen, aber er ist eine Inspiration.”

EIN HUMANIST

JACK NICHOLSON
(US-amerikanischer Schauspieler)

“Ich habe über alles mögliche mit Fidel gere­
det, über das Leben, die Kultur. Fidel ist ein 
Genie, ein Humanist und ich glaube, er wollte 
nie mit uns (den Vereinigten Staaten) brechen.

Die Kubaner sind sehr offen und dem US-ameri­
kanischen Volk in keiner Weise feindlich gesinnt.”

WIR BRAUCHEN DIESES MODELL

RAMSEY CLARK
(Ehemaliger Generalstaatsanwalt der USA)

“Fidel hat bewiesen, daß ein Land inmitten des 
Kampfes und ohne Ressourcen ausbildet, Wohnun­
gen, Gesundheitsversorgung, Arbeit und alles was 
die Menschheit braucht, bereitstellt. Und seht euch 
den Rest der Welt an. Wir brauchen dieses Modell.”

WICHTIGSTER STAATSMANN DER ERDE

REVEREND LUCIUS WALKER
(US-Amerikaner, Leiter der Pastoren für den Frieden)

“Zweifellos isi Fidel der wichtigste Staatsmann 
der Erde. Er ist ein Mann und ein Mensch, der 
geistig großzügig ist.”

ER IST SCHON KEINE REALE 
PERSÖNLICHKEIT MEHR

SIDNEYPOLLAK
(US-amerikanischer Filmemacher)

“Fidel ist schon keine reale Persönlichkeit 
mehr, sondern größer als das Leben selbst. Er 
ist ein Führer im Weltmaßstab, der extrem intel­
ligent ist. Er hat einen großen historischen Wert, 
denn er hat neun Präsidenten der Vereinigten 
Staaten überlebt und er war in einer Form im 
Kontakt mit der Geschichte, wie es niemand der 
noch Lebenden war. Er hat sie gemacht, sie ge­
sehen und sie bewegt. Er war Teil von ihr und 
hat sie vorangetrieben.” •
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Die Meteorologie kennt keine Grenzen
• Zwischen den kubanischen und US-Spezialisten 
besteht ein Austausch mit gegenseitiger Achtung 
und zum gegenseitigen Vorteil

LISANKA GONZALEZ SUAREZ 
- Granma Internacional

• DR. José Rubiera, Direktor des Zentrums für Wettervor­
hersagen beim Nationalen Institut für Meteorologie, Vizedi­
rektor des Hurrikankomitees der vierten Region der UN-Welt- 
meteorologieorganisation und Lehrer, hat mit den zuverlässi­
gen Wettervorhersagen des Zentrums, das er leitet, schon 
lange die Glaubwürdigkeit der Bevölkerung gewonnen.

“Das war weder in einem Jahr, noch in zwei Jahren 
möglich”, erklärt er, “es ist die Arbeit vieler Jahre mit einer 
Strategie der Entwicklung”,, einem Werk, versichert er, nicht 
nur eines Einzelnen, sondern des gesamten Kollektivs.

“Kuba, arm, blockiert, ist eins der Länder, das in der Karibik am 
besten vorbereitet ist, der Drohung eines Tropensturms zu begeg­
nen. Es verfügt überein meteorologisches Überwachungssystem, 
das unsere Erwartungen übertrifft. Im Laufe der Jahre sind Verbes­
serungen hinzugekommen sowie eine neue Technologie, wenn 
wir Zugang zu ihr hatten, denn weltweit gibt es Technologie, an die 
wir nicht herankommen, erstens wegen der Blockade und zwei­
tens aus wirtschaftlichen Gründen, dennoch nutzen wir das, was 
wir haben gut und vor allem ist das Personal, die gut vorbereiteten 
Spezialisten, unser größter Reichtum. Das ist viel wert. Mit einer 
Technologie, aber ohne dem Volk verpflichtete Spezialisten kann 
man nichts machen. Ich denke, daß das Land auf das, was wir 
haben, vertrauen kann und sich sicher fühlen.”

Das Hurrikanüberwachungssystem der Insel ist weiter aus­
gebaut worden. Es hat moderneres Werkzeug, Computersy- 

i sterne, elektronische Kommunikationsnetze, Prognosemodel­
le u. a. erhalten. “Eine Reihe von Elementen stärkt uns sehr, 
und das nicht nur vom technologischen Standpunkt aus 
gesehen, sondern auch aus menschlicher Sicht, aufgrund der 
Anzahl der Spezialisten, die sich bei uns dieser Arbeit 
widmen. Kuba hat insgesamt 1.200 Beschäftigte, darunter 35 
Doktoren, eine respektable Zahl für ein Land von der Größe 
Kubas. Es ist sehr gut gewappnet, um der Drohung eines Wir­
belsturms standzuhalten” , ergänzt er. 

t Acht Radarschirme der nationalen Wetterwarte überwachen das 
gesamte Territorium und benachbarte Gebiete. Alte analoge 
Radare sind von kubanischen Ingenieuren in moderne digitale 
Radare umgewandelt und vollkommen automatisiert worden. Dr. 
Rubiera meint dazu: “Das ist ein wichtiger Wandel, der es gestat­
tet, eine kontinuierliche Überwachung zu garantieren. Ist ein Hurri­
kan im Anzug, können wir von der Stelle aus, wo er auf Land trifft, 
Stunden später seinen Verlauf genauer feststellen. Für kurzfristige 
Prognosen haben wir das Netz mit 68 modern ausgerüsteten Sta­
tionen. Außerdem steht uns bei Hurrikangefahr 48 Stunden vorher 
das gesamte nationale Nachrichtensystem zur Information über 
das Phänomen zur Verfügung, das ständig bekannt gibt, wie stark 
es ist und mit welcher Frequenz es bei zunehmender Gefahr an­
wächst, damit die Bevölkerung gewarnt ist und die Information 
weiter verfolgt.”

“Die Zivilverteidigung ist ebenfalls sehr gut vorbereitet, sie verfügt 
über sehr konkrete Pläne, wir haben kein System, das nur reagiert, 
sondern ein Vorsorgeprogramm, denn wenn vorgesorgt ist, kann 
besser gehandelt werden. Im Land weiß jeder, was er zu tun hat,

Dr. José Rubiera
weil die Pläne gut aufgebaut sind, man kennt die Orte, jede 
Familie, die evakuiert werden muß. Jedes Jahr wird vor der Hurri­
kansaison ein Manöver veranstaltet und es beeindruckt, wie viele 
Menschen daran teilnehmen, ungefähr zwei Millionen. Durch die 
wirksame Nutzung der Medien konnten die entsprechenden 
Kenntnisse des Durchschnittskubaners in Bezug auf die Tropen­
stürme über das Fernsehprogramm ‘Universität für Alle’ vertieft 
werden. Bei einem Hurrikan ist die Zahl der Todesopfer in Kuba 
sehr gering, die niedrigste in der Karibik, die USA eingeschlossen.”

DIE GRÖSSTE NATURKATASTROPHE IN DER GES­
CHICHTE KUBAS

Aber nicht immer war es so. Vor dem Sieg der Revolution hatte 
die Insel einen offiziellen Wettervorhersagedienst, den der Kriegs­
marine, und andere nicht offizielle wie das Observatorium des 
Bethlehemsegiinars und das der Luftstreitkräfte. “Es war wirklich 
äußerst gefährlich”, betont Rubiera, “denn wenn den Massenme­
dien verschiedene Meinungen über eine so ernste Angelegenheit, 
wie es ein Hurrikan ist, gegeben werden, dann werden einige nicht 
veröffentlicht und andere als unglaubhaft dargestellt, wie es am 9. 
November 1932 bei der größten Naturkatastrophe in der Ge­
schichte Kubas geschah, als ein Hurrikan der Kategorie 5 die Süd­
küste der Provinz Camagüey erreichte und eine große Flut mit 
einer sechseinhalb Meter hohen Wasserwand 3.500 Leben unter 
sich begrub. Damals hatte das Observatorium der Kriegsmarine 
vorausgesagt, daß Camagüey einer großen Gefahr ausgesetzt 
sei, aber eine andere Wetterwarte prognozierte, die Gefahr drohe 
derVOstprovinzen, so daß große Verwirrung entstand.

“4959 konnte Kuba nur auf einen der beiden einzigen Me­
teorologen des Landes, Dr. Mario Rodriguez Ramirez (vor 
einigen Jahren verstorben), zählen. Er war der erste Direktor 
des Instituts und Ausbilder der meisten Spezialisten, die wir 
heute haben. Die Insel hatte also weder geeignete Kollektive, 
noch genügend Erfahrung.

Später dann, als es schon eine gewisse Anzahl von Fach­
kräften gab, war es notwendig, die kubanische Wetterkunde 
und ihre Überwachungstechnik zu verbessern, was 1996 bei 
dem Wirbelsturm Uli, ein Hurrikan der Kategorie 2, klar unter 
Beweis gestellt werden konnte. Damals hatte das Institut 
noch die alten Kommunikationssyteme mit normalen UKW- 

. Antennen, die den Windböen nicht gewachsen waren.
‘W ir wußten, daß Uli nach Norden zog”, erinnert sich Rubiera, 

“und sich wahrscheinlich nach NO wenden würde, aber was wir 
nicht mit Exaktheit wußten, war, wann das sein würde, weil er 
schwankte und die Polarwelle mit Winden aus SO vom Kontinent 
anrückte, so daß der Hurrikan für die Havanna-Provinzen bis 
Sancti Spiritus avisiert wurde. Als Uli sich der Südküste von Mittel­
kuba näherte, begannen diese Antennen eine nach der anderen 
einzustürzen als handelte es sich um ein Dominospiel und wir er­
hielten aus dem Süden von Matanzas, Cienfuegos und Sancti Spi­
ritus keine Informationen mehr. Wir hatten auch noch keine Satel- 

N litentechnik von hoher Auflösung, die uns zur Verfügung stehen- 
^  den Bilder waren darum alt, eine Stunde alt. So konnten wir nicht 
$3 exakt seinen Standort feststellen. Ich erinnere mich, daß ich am 
□ 20. Oktober, am Vormittag, einen Telefonanruf von einem Mann 
§  aus einer Zuckerfabrik in Aguada de Pasajeros, in Cienfuegos 
2 erhielt. Er informierte mich, daß er dort ein Barometer hatte, das 
£ den niedrigsten Druckwert anzeigte und es starke Böen gegeben 
°  hatte, aber daß es in jenem Moment völlig still war, es zu regnen 

aufgehört hatte und der Himmel wolkenlos war. Ich sagte: Das ist 
das Zentrum des Hurrikans, das Auge befindet sich dort. Ich ging 
auf die Schreibmaschine zu, die wir damals benutzten und 
schrieb: Dringend, dringend, dringend, Hurrikan Uli hat sein 
Zentrum in unmittelbarer Nähe von Aguada de Pasajeros, in Cien­
fuegos! Nun konnte man melden, daß Uli am Nachmittag jenes 
Tages über die Nordküste von Villa Clara die Insel verlassen 
würde. Die Situation war durch den Anruf eines Menschen geret­
tet, dessen Namen ich leider nicht aufgeschrieben hatte.”

KOORDINIERUNG MIT DEM HURRIKANZENTRUM DER USA

Die Weltmeteorologieorganisation ist ein spezialisiertes Organ 
der Vereinten Nationen, um weltweit für das meteorologische 
Überwachungssystem, eingeteilt nach Regionen und Nationen, 
einen offenen und freien Austausch von Daten und Informationen 
zwischen allen Nationen herzustellen. Im Falle der Tropenstürme 
gehört Kuba zum Hurrikankomitee der vierten Region der Organi­
sation, gemeinsam mit Kanada, den USA, Mexiko, Zentralamerika 
und der Karibik, der Venezuela und Kolumbien, ebenso Spanien, 
die Bermudas und Kap Verde als Beobachter angehören.

Jährlich versammeln sich die Mitglieder des Komitees zur 
Auswertung des Geschehens der letzten Saison: das Verhal­
ten des Avisier- und Überwachungssystems, zu verändernde 
Maßnahmen des regionalen Plans, die neuen Namen zukünf­
tiger Hurrikans, Aspekte der Operationspläne u. a.

“Eine enge Koordinierung im Daten- und Informationsaus­
tausch besteht mit dem Hurrikanzentrum der USA, weil es 
das spezialisierte Regionalzentrum der Organisation ist. Es 
handelt sich um einen normalen, gegenseitig vorteilhaften 
Austausch und ist ein Vorbild internationaler Beziehungen, 
die sich durch Fachwissen und gegenseitige Achtung aus­
zeichnen. Die Meteorologie kennt keine Grenzen zwischen 
den Menschen, die Luft ist überall, wir leben in einem Ozean 
von Luft, der nicht durch Grenzen eingeschränkt ist” , betonte 
Rubiera. •

Epidemiologische Wachsamkeit gewährleistet 
die Kontrolle des Denguefiebern auf der Insei

• KUBA ist heute frei von Denguefällen, weil ein epide­
miologisches Überwachungssystem zur Kontrolle der 
Krankheit existiert, erklärte der kubanische Vizeminister 
für Gesundheit, Gonzalo Estevez, gegenüber der Nach­
richtenagentur Prensa Latina.

Der Spezialist betonte, dies sei dem nationalen Pro­
gramm zur Bekämpfung der Überträgermücke Aedes 
aegypti zu verdanken.

Wenn die Krankheit auch jedes Jahr wiederkehre, so 
Estevez, gehe es darum, auftretende kleine Herde sofort 
auszumerzen und Krankheitsfälle zu behandeln.

Weiter stellte er heraus, daß in den Aufklärungskampagnen 
die Familien beim Vernichten von Brutstellen der Aedes 
aegypti, die im Sommer gewöhnlich verstärkt Vorkommen, 
eine wesentliche Rolle spielen.

Kuba hat in der Kontrolle des Denguefiebers dank des politi­

schen Willens der Regierung und der Umsicht des medizini­
schen Personals große Erfahrung, was weltweit anerkannt wird.

Das Denguefieber greift mehr und mehr um sich und 
seine zunehmende epidemiologische und sozioökonomi- 
sche Auswirkung stellt ein Problem für die Weltgesundheit 
und besonders für das Wohl Lateinamerikas dar.

Schätzungen zufolge besteht jährlich für 2,5 Milliarden 
Personen aus mehr als hundert Ländern die Gefahr, sich 
mit Dengue zu infizieren, ca. 100 Millionen erkranken und 
ca. 25.000 sterben an der Krankheit.

Wie aus Berichten der Panamerikanischen und der Welt- 
Gesundheits-Organisation hervorgeht, treten allein in La- 
ternamerika in über 30 Nationen Denguefälle auf.

Von 2001 bis 2005 erkrankten knapp drei Millionen Men­
schen an Dengue, davon 65.000 an der blutenden Varian­
te, und 789 Menschen starben. •
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Der vom Kongreß angeforderte Bericht 
verspricht Vorteile bei Aufhebung der Verbote

Vom 28. bis 30. Mai schlossen in Havanna 265 Geschäftsleute aus 114 Unterneh­
men und 25 Bundesstaaten der USA Verträge über die Lieferung von Lebensmit­
teln im Werte von über 100 Millionen Dollar ab, die bar bezahlt werden müsseni 
Ohne die bestehenden Einschränkungen könnten die US-Exporte zur Insel verdop­
pelt werden

GABRIEL MOLINA 
-  Granma Internacional

• EIN Bericht der Internationalen 
Handelskommission der Vereinig­
ten Staaten (ITC) versichert, daß 
sich bei Aufhebung der Handels­
und Reisebeschränkungen in 
Bezug auf Kuba der Agrarexport 
zur Insel verdoppeln könnte. Doch 
obwohl der US-Kongreß, der die 

; Studie anforderte, einsieht, daß 
dies, käme es dazu, den echten 
Interessen seines Landes dienen 
würde, muß er weiterhin die Kon­
sequenzen des Drucks tragen, 
den die Mafia aus Miami auf die 
Bush-Regierung ausübt.

Die am Freitag, dem 20. Juli, 
vorgelegte Studie kalkuliert, daß 
die gegen die Insel gerichteten 
Maßnahmen der US-Regierung 
die Verdopplung der US-Exporte 
verhindern, Diesen Berechnungen 
zufolge Könnten die LejDensmitte- 
lexporte der USA nach Kuba, die 
2006 den Wert von 338 Millionen 
Dollar erreichten, durch weitere 
Importe Kubas um 176 bis 350 Millionen Dollar erhöht wer­
den.

Der Bericht der ITC, einer unabhängigen Institution für Han­
delsfragen, wurde auf Antrag von Max Baucus, demokratis­
cher Senator aus Missouri, in seiner Eigenschaft als Präsi­
dent des Finanzausschusses des Senats erstellt, der als 
einer der vollständigsten seiner Art betrachtet wird, weil sich 
die Marktforscher darin auf mehrere Interviews berufen, von 
denen einige auch in Kuba geführt wurden.

Der Bericht stellt die Behauptung auf, daß bei Aufhebung 
der Einschränkungen für Reisen nach Kuba, bei vorsichtiger 
Schätzung, 554.000 bis 1,2 Millionen US-Bürger jährlich die 
Insel besuchen würden. 2005 reisten ca. 171.000 US-Bürger, 
vornehmlich US-Kubaner, nach Kuba. 2006 besuchten die 
Insel mehr als zwei Millionen Ausländer.

Die US-amerikanische Vereinigung der Reisebüros ASTA 
war beauftragt worden, für diesen Teil der Untersuchung für 
die ITC zu recherchieren. ASTA war eingeladen, am 24. April 
als Repräsentantin der Tourismusbranche der ITC Informatio­
nen über die “wirtschaftliche Auswirkung des einseitigen Em­
bargo auf dieses Land” für den vom US-Kongreß angeforder­
ten Bericht zu geben.

Wie Paul Rüden, der erste Vizepräsident der ASTA für rechtliche 
und industrielle Angelegenheiten, einschätzt, könnten 855.000 
Touristen Flugreisen und 480.000 Kreuzfahrten buchen.

Der Bericht liefert weitere Elemente für die Debatte im Kapi­
tol. Ein dem Repräsentantenhaus im Januar vorgelegter Ge­
setzentwurf, der HR 654, bewirkte, daß 103 seiner Befürwor­
ter zusammentrafen und das Recht auf Reisen nach Kuba für 

-  US-Bürger einklagten. Im Senat war im März ein ähnlicher 
Entwurf vorgelegt worden, hinter dem 20 Senatoren stehen.

“Es wird Zeit, daß der Kongreß das übermäßige Handel­
sembargo gegen Kuba lockert” , sagte Senator Baucus, des­
sen Komitee den Gesetzentwurf, in dem viele dieser Eins­
chränkungen nicht mehr existieren, unterstützt. Wie der 
Nuevo Herald schreibt, “glauben Beobachter, daß diese und 
ähnliche Initiativen kaum Gelegenheit haben, in diesem Jahr 
verabschiedet zu werden”.

Der Landwirtschaftsausschuß beim Senat hatte Tage zuvor 
einen Zusatz zum Gesetzentwurf über allgemeine Ausgaben 
angenommen, der die Maßnahme der Bush-Regierung, die 
kubanischen Importe nicht nur durch Barzahlung sondern 
außerdem durch Vorauszahlung zu begleichen, unwirksam 
gemacht hätte. Mel Martínez aber, der republikanische Sena­
tor für Florida, nutzte verfahrenstechnische Tricks, um diesen 
Zusatz zu annullieren.

Die Kammer verabschiedete einen ähnlichen Nachtrag auf 
Initiative des Parlamentariers Jerry Moran, dem republikanis­
chen Repräsentanten für Kansas, der dje von Bush 2005 ein­
geführten Maßnahmen ebenfalls unwirksam machen sollte.

Der Abgeordnete Lincoln Diaz-Balart äußerte, Morans 
Abänderung werde aus dem Gesetzentwurf ebenso gestri­
chen wie es vor Jahren mit mehreren verabschiedete Zusät­
zen geschah. Er erklärte dem Miami Herald gegenüber, daß 
wegen der angeführten Verfahrensgründe keine weiteren Zu­
sätze zur Aufhebung der Reiseeinschränkungen nach Kuba

zugelassen würden, sie seien zu beseitigen wie es schon seit 
1999 gemacht wird. Der Herald betonte mit dem Verweis auf 
nicht namentlich genannte Helfer von Abgeordneten des Kon­
gresses, daß ein jeder Zusatz die Finanzen des Bundes be­
einträchtigt und die Folge eine Kürzung der Ausgaben sei, um 
sie auszugleichen. Der Zusatz würde, wie es heißt, die Ein­
nahmen aus den Strafen vermindern, die bei Verstoß gegen 
das Verbot der Warenverkäufe und Reisen nach Kuba erho­
ben werden, denn diese Einnahmen finanzieren die Ausga­
ben der Beschäftigten des Schatzamtes, die jenen auf der 
Spur sind, die das Gesetz verletzen.

DIE UNERTRÄGLICHE BLOCKADE

Im Haushaltsjahr 2005 nahm das Schatzamt 529.000 Dollar 
aus besagten Strafen ein, 2006 waren es mehr als 265.000 und 
in den ersten fünf Monaten 2007 mehr als 229.000 Dollar. Un­
längst hat die Filiale einer schottischen Firme in Texas, die PSL 
Energy Service, 164.000 Dollar Strafe zahlen müssen, weil sie 
Serviceausrüstungen für Erdöl an Kuba verkauft hat.

Die Regierung von Präsident Bush verstärkt die Einschrän­
kungen. Jahrelang bestraft sie schon die Banken, die Trans­
aktionen mit der Insel vornehmen. Die UBS AG UBSN: VG, 
die größte Schweizer Bank, belegte sie 2004 mit einer arro­
ganten Strafe von 100 Millionen Dollar, “der höchsten in der 
Geschichte des Banksystems”, wie die Presseagentur Reu­
ters berichtete.

Die Zeitung erinnerte daran, daß in der Woche zuvor die 
Verbündeten von Diaz-Balart einen im Haushaltsausschuß 
verabschiedeten Gesetzentwurf unwirksam machten, der die 
Gelder zur Unterwanderung der kubanischen Regierung we­
sentlich verringert hätte. Diese Gelder werden u. a. für den 
Kauf von Abgeordnetenstimmen zugunsten der Verbote ver­
wendet. Der Haushaltsausschuß hatte seine Ablehnung, 
diese zu erhöhen, aufgrund eines Berichts des General Ac- 
coutability Office (GAO) begründet, der Abteilung im Kon­
greß, die ihn auf Wunsch des republikanischen Abgeordneten 
Jeff Flake, Vizepräsident des Unterkomitees für Kontrolle und 
Untersuchungen, und des Demokraten William Delahunt, 
erarbeitet hatte.

Flake betonte nach Erscheinen des Berichts im November 
2006 gemeinsam mit Delahunt, daß von den 74 Millionen Do­
llar, die an korrupte kubanische Gruppen gegangen seien, 
Untersuchungen der GAO zufolge 95 Prozent “ohne jede 
Kontrolle ausgezahlt worden seien und für Ausgaben wie 
dem Kauf eines Pelzmantel genutzt wurden”.

Eine der Gruppen, die Geld von der Bush-Regierung erhal­
ten, um die Regierung Kubas zu unterminieren, die Gruppe 
Free Cuba, gab von 1999 bis 2002 an 74 Abgeordnete und 
Kandidaten, Republikaner und Demokraten, 909.525 bzw. 
882.339 Dollar.

Mavis Anderson, von der Arbeitsgruppe Latino America 
Working Group, sammelte Material, aus dem hervorgeht, daß 
19 Abgeordnete (elf republikanische und acht demokratische) 
2005 ihr kubafreundliches Abstimmungsverhalten änderten, 
nachdem sie Beiträge des Komitees für Politische Aktion für

die Demokratie USA-Kuba erhalten hatten. Es sollen 600.000 
Dollar gewesen sein.

Unter den Abgeordneten, die den Gesetzentwurf von Flake
2004 unterstützten, um Reisen nach Kuba zu genehmigen, 
der 2005 abgelehnt wurde, waren Howard Coble, Republika­
ner aus Nordkarolina, Phil Englisch, Republikaner aus 
Pennsylvania; James Sensenbrenner, Republikaner aus Wis­
consin, und Adam Schiff, Demokrat aus Kalifornien.

Die antikubanischen Kampagnen erhielten die enthusiastis­
che Unterstützung mehrerer namhafter Abgeordneter, die als 
korrupt gelten. Unter ihnen ragt der ehemalige Führer der re­
publikanischen Mehrheit im Repräsentantenhaus, Tom De 
Lay, hervor.

Die Firma Bacardi ist ein kräftiger Zahler in die Korruptions­
fonds des Kongresses, die De Lay verwaltete. Auf diese 
Weise erreichte sie die Annahme eines der härtesten Geset­
ze gegen Kuba: Das Helms-Burten-Gesetz, das auch als Ba- 
cardi-Gesetz bekannt ist.

Aber die Abgeordneten,'d ie eine größere Rolle bei der 
Durchsetzung antikubanischer Gesetze gespielt haben und 
günstige Abänderungen unwirksam gemacht haben, sind die 
Republikaner aus Florida lleana Ros-Lehtinen, Lincoln Diaz- 
Balart und sein Bruder Mario Diaz-Balart.

Natürlich haben die republikanischen Abgeordneten und Kandi­
daten die größten Stücke des Kuchens abbekommen. Die US-De- 
mocracy PAC gab De Lay Millionen Dollar. Es ist bekannt, daß Lin- 
coln-Diaz-Balart mindestens 10.000 Dollar erhalten hat.

Der US-Kongreß hat bisher nur die im Repräsentantenhaus 
angenommene schüchterne Lockerung der unvernünftigen 
Einschränkungen, die auf dem Handel mit Kuba lasten, 
erreicht. Ungeachtet der Forderungen der Nationalen Ge­
sellschaft für Reis und anderer Gruppen von Landwirten und 
Exporteuren aus den USA, ist diese Errungenschaft behin­
dert, wie US-kubanische Abgeordnete verlauten lassen.

Der Handel und die allgemeine Politik der USA gegenüber 
Kuba ist die Geisel einer US-kubanischen Interessengruppe 
im Schatten der Regierung der Familie Bush. Die zurückhal­
tende Ausnahme in einer Blockade von knapp 50 Jahren, die
2000 durch einen Zusatz des Kongresses unter Präsident 
Clinton in Kraft trat, ist danach von Präsident Bush einges­
chränkt worden, was aber nicht verhinderte, daß diese seit
2001 auf zwei Milliarden Dollar angestiegen ist.

Moran sagte, als er den vom Plenum verabschiedeten Zu­
satz vorlegte, daß Kuba in jedem Fall Agrarerzeugnisse kauft, 
egal wo. “Wir schaden nur den US-Farmern, wenn wir uns er­
lauben, daß diese Verbote noch länger gelten.” Die Maßnah­
me, so ergänzte er, habe den Verkauf von Reis, Weizen u. a. 
Erzeugnissen nur gesenkt. Er bezeichnete den’ Zusatz als 
“eine bescheidene Abänderung” .

Aus einem im Kongreß verteilten Bericht ging hervor, daß
2005 im Vergleich zu 2004 der Reisexport aus den USA nach 
Kuba um 45 Prozent gesunken ist und die Exporte insgesamt 
um 17 Prozent, denn Bush habe in einem Wahljahr dem 
Druck der US-kubanischen Mafia in Florid^nachgegeben, die 
2000 an dem Wahlbetrug beteiligt war und damit drohte, 2004 
nicht mehr für ihn einzutreten.

“Die US-Produzenten sind wettbewerbsfähig.....  aber alle
Handlungen der Bush-Regierung .schaden ihnen” , sagte 
Pedro Alvarez, der Direktor der Firma Alimport, die in Kuba 
für die Lebensmittelimporte zuständig ist.

2005 waren sich demokratische und republikanische Abge­
ordnete darin einig, daß es direkt den Interessen der Agrar­
produzenten der USA schadet, daß der Antrag die Bedingun­
gen des reduzierten Handels Kuba - USA zu flexibilisieren, 
zwar nicht per Abstimmung zu Fall gebracht werden konnte, 
aber auf Druck der US-Kubaner aus Florida eliminiert wurde.

Der republikanische Abgeordnete Ted Poe aus Texas sagte, 
daß die Beseitigung des Antrags “ein Fehler war, weil die 
Reisproduzenten der USA dadurch geschädigt werden” .

Die Entscheidung war “niederschmetternd”, sagte auch Ray 
Stoesser, ein sehr einflußreicher Landwirt in Washington und 
Vorsitzender des Reisrates von Texas. Kuba ist einer der 
wichtigsten Reismärkte der USA.

Am Freitag, dem 27. Juli, hat das Repräsentantenhaus 
einen Antrag von Charles Rangel angenommen, der beab­
sichtigt, “gewisse Einschränkungen des Bankverkehrs in 
Bezug auf die Bezahlung der Agrarerzeugnisse zu beseiti­
gen” , wie die Presseagentur Efe schreibt. Es genehmigte 
auch direkte Überweisungen zwischen Banken und die Ver­
gabe von Visa für kubanische Importeure.

Der Teufelskreis dieser Systeme bringt den US-Kongreß 
durch Präsident Bush in eine Situation der Korruption, die mit 
der im August 2006 aufgeflogenen vergleichbar ist, als ein 
Haftbefehl erlassen wurde und der Abgeordnete Tom De Lay, 
auch als die Peitsche bekannt, zurücktrat. Der ehemalige 
Führer der republikanischen Mehrheit im Repräsentanten­
haus war vor dem Gericht des Bundesstaates Texas formell 
wegen Verschwörung im Zusammenhang mit jenem Mafia­
manöver zur Finanzierung des Wahlkampfes angeklagt wor­
den und wurde mit dem korrupten Lobbyisten Jack Abramoff 
in Verbindung gebracht.

Das Washingtoner Kapitol wird in den nächsten Wochen 
.weiterhin Schauplatz hartnäckiger Bemühungen der erbitter­
ten Verteidiger der Freiheit in Kuba sein, die ihren Bürgern 
paradoxerweise nicht gestatten, frei auf die Insel zu reisen, 
um dort zu helfen, sie zu befreien. •
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Dr. Jorge González zeigt eine Phototabelle mit Elementen der photographischen Schä­
delvergleichstechnik zur Identifikation des Che mithilfe eines Computersystems

ZEHN JAHRE NACH DER RÜCKFÜHRUNG DER STERBLICHEN 
ÜBERRESTE DES CHE UND SEINER KAMPFGEFÄHRTEN NACH 
KUBA

Revolutionskommandant Ramiro Valdes war der erste, der ihnen in Kuba die Ehre er­
weist

i
j • IN der Ausgabe von Sonnabend, dem 12. 
f Juli 1997, informierte Granma: “Die Reste 
¡von Comandante Ernesto Che Guevara sind 
| identifiziert worden.” Seit seiner Ermordung 
■ in Bolivien waren fast 30 Jahre vergangen.

In der Meldung hieß &s weiter, daß das 
große Ereignis das Ergebnis von Nachfor­

schungen und Ausgrabung der sieben Lei­
chen aus einem Gemeinschaftsgrab in der 

|(Ortschaft Vallegrande war, worüber am 3. Juli 
! berichtet worden war. Dabei konnte auch die 
Identität der Kubaner Alberto Fernández 
Montes de Oca, René Martínez Tamayo und 

j Orlando Pantoja Tamaÿo; der Bolivianer Ani- 
í ceto Reinaga und Simón Cuba sowie des Pe- 
l ruáners Juan Pablo Chang festgestellt wer­
den, die in dem selben Kampf in der Schlucht 
am Yuro fielen oder Stunden später von der 

. bolivianischen Armee ermordet wurden.
{ Noch in der gleichen Nacht trafen die Reste 
f der ruhmreichen Kämpfer auf dem Militärflug­
p la tz  in San Antonio eje los Baños in Kuba 
ein, die in Anwesenhe»! des Comandante en 
Jefe Fidel Castró mit militärischen Ehren 

" empfangen wurden.
Nach einigen Monaten der Abschiednahme 

im Saal Granma des Ministeriums der Revo­
lutionären Streitkräfte (MINFAR) wurden die 
Reste am 17. Oktober 1997 im Mausoleum 
am’ Platz Ernesto Che Guevara in Santa 
Clara feierlich beigesetzt. Bei dieser Gele­
genheit sagte Fidel die unvergeßlichen 
Worte:

“W illkommen, heldenhafte Kämpfer des 
Verstärkungskommandos! Die Schützengrä­
ben der Ideen und der Gerechtiakeit. die ihr

gemeinsam mit unserem Volk verteidigen 
werdet, wird der Feind niemals erobern kön­
nen! Und gemeinsam werden wir für eine 
bessere Welt kämpfen!”

JENER 12. JULI VOR ZEHN JAHREN ...

Das erfolgreiche Ergebnis der Mission war 
nicht nur das Verdienst der sieben kubani­
schen Experten (*), die am 28. Juni 1997 ge­
meinsam den unbeschreiblichen Moment er­
lebten, auf die Grube gestoßen zu sein, in der 
die heldenhaften Guerillas begraben waren.

Hinter dieser unermeßlichen Anstrengung 
der Spezialisten in Bolivien stand die unun­
terbrochene minutiöse Unterstützung von 
mehr als hundert W issenschaftlern vieler 
Fachrichtungen und Institutionen.

Maßgeblichen Anteil am Erfolg der Mission 
hatten so wichtige Forschungseinrichtungen 
wie das Institut für Gerichtsmedizin, das Che- 
Archiv, das Nationale Unternehmen für Ange­
wandte Forschung, das Institut für Geophysik 
und Astronomie, die Ingenieurfakultät der TU 
José A. Echeverría, die Biologiefakultät der 
Universität Havanna, GEOCUBA, das Institut 
für Anthropologie, das Institut für Bewässe­
rung und Drainage, das Institut für Geologie 
und Paläontologie, das Nationale Unterneh­
men für Geophysik, das Zentrallabor für Kri­
minalistik, das Militärtechnische Institut José 
Marti, die Leitung der militärischen Ingenieur­
truppen, das Unternehmen für militärische 
Planungen, die Union der Militärindustrie, das 
Institut für Ökologie und Systematik, das In­
stitut für Gentechnik und Biotechnoloaie. das

Institut für Tropengeographie, das Unterneh­
men für Bergbau, das Nationale Amt für Mi­
neralressourcen, das Ingenieurunternehmen 
für Elektrizität, das Büro des Stadthistorikers 
und sein Archäologisches Kabinett, das Insti­
tut für Grundlagenforschung der tropischen 
Landwirtschaft, das Labor 1, das Kubanische 
Institut für Zuckerforschung und -entwicklung, 
die Gruppe für Elektronik, mehrere Informa­
tikunternehmen des Ministeriums für Kommu­
nikationen und Prensa Latina.

Seit dem Tod des Che und seiner Gefährten 
1967 sind Informationen zur Ermittlung der 
möglichen Grabstellen gesammelt worden. 
Mehrere interessante Versionen wurden abge­
wogen, bis dann in den letzten Novembertagen 
des Jahres 1995 ein bolivianischer General 
a.D., Mario Vargas Salina (bereits verstorben), 
einem US-amerikanischen und einem bolivia­
nischen Journalisten mitteilte, daß die Resté 
des Che nahe der Landebahn von Vallegrande 
begraben seien, eine Information, die wahr­
scheinlich schien, da er zugab, dabeigewesen 
zu sein, als man ihn vergraben hatte.

Die Nachricht ging in der Version der New 
York Times um die Welt und kann als die 
Sprengladung betrachtet werden, die der ku­
banischen Teilnahme an neuen Nachfor­
schungen die Türen öffnete, was bis dahin 
undenkbar gewesen war. Von der Presse zu 
diesem Thema befragt, antwortete der dama­
lige Präsident von Bolivien, Gonzalo Sánchez 
de Lozada, man werde die Überreste der Fa­
milie des Che übergeben, wenn sich die In­
formationen von Vargas Salinas bewahrhei­
ten sollten. Diese Verfüauna machte er mit

einem Präsidentendekret rechtskräftig.
In dieser günstigen Situation wurde 1995 

eine zentrale Kommission geschaffen, der 
der zweite Sekretär der Partei und Minister 
der FAR, Armeegeneral Raúl Castro Ruz, 
Vorstand, der eine Exekutivgruppe, die die 
Sucharbeiten sowohl in Kuba als auch in Bo­
livien leitete, unterstand.

GESCHICHTSFORSCHUNG WAR 
UNERLÄSSLICH

Nach Vorliegen des Auftrags und der unmit­
telbar bevorstehenden Reise nach Bolivien, 
wo seit dem 1. Dezember 1995 argentinische 
Experten wertvolle Arbeit leisteten und infol­
ge des Präsidentendekrets eine Kommission 
bolivianischer Spezialisten gebildet worden 
war, machte sich aus technischer Sicht zu­
nächst die Anlage der Personalakten der ku­
banischen Kämpfer, einschließlich Che und 
Tania, notwendig, die mit allen auffindbaren 
Angaben von Familienangehörigen und Ein­
richtungen über für die Identifikation so ent­
scheidende Elemente wie Knochenbrüche, 
Krankheiten und Zahnbehandlungen sowie 
andere Merkmale vervollständigt wurden.

Fazit: Innerhalb von 68 von 72 verfügbaren 
Stunden hatten vier Arbeitsgruppen die 15 
Akten angelegt.

Als Informationsquellen dienten vorher und 
danach in Kuba und in Bolivien das Tagebuch 
von Che - von unschätzbarem Wert wegen 
der Genauigkeit der Notizen - sowie die Tage­
bücher anderer Kämpfer, mit deren Hilfe An- 
aaben über die Stellen, an denen zu suchen
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Japanischen Krankenhaus in Santa Cruz ehren Mitglieder des kubanischen Barns, das die Überreste fand, die Toten, nachdem sie 
die Presse über die Ergebnisse der Identifizierung informiert haben

sei, präzisiert werden konnten, was die kuba­
nische Gruppe übernahm, nachdem die Ar­
gentinier bis dahin eine so zu sagen erste Un­
tersuchungsetappe abgeschlossen hatten.

Als Dr. Jorge González, der Leiter des ku­
banischen Teams, Ende 1995 in Bolivien ein­
traf, war es notwendig, die begonnenen Ar­
beiten vor Ort zu unterstützen und Daten für 
die zukünftige Identifizierung der Skelette zu 
sammeln, da der Radius der Suchaktion zu 
weit gespannt war. Man war sich nicht sicher, 
wo man sie finden würde, denn es gab auf­
grund von Desinformationen -e ine  Taktik, die 
viele Jahre lang angewendet wurde, um das 
Interesse an der Suchaktion erlahmen zu las­
s e n -a lte rn a tiv e  Suchorte in verschiedenen 
Zonen des Gebiets. Berücksichtigt man dann 
noch, daß es dreizehn Versionen davon gab, 
wo sie vergraben worden waren, kann man 
sich eine Vorstellung von dem Ausmaß der 
Aufgabe machen, die den zu diesem Zweck 
in Kuba geschaffenen multidisziplinären Ex­
pertengruppen in Bolivien bevorstand.

Priorität Nummer Eins war das Einholen 
von weiteren Informationen. Am schwierig­
sten war es, Beziehungen herzustellen, das 
Vertrauen derer zu gewinnen, die etwas von 
Interesse mitteilen konnten. Es gibt viele Bei­
spiele dafür, wie schwierig es war, ein wert­
volles Element in Erfahrung zu bringen. Es 
mußten dritte Personen einbezogen werden, 
Freunde von Freunden, es galt zu entdecken 
wer etwas haben konnte. Eine geschichtliche 
Nachforschung erfordert größte Rigorosität.

Gleichzeitig wurde eine direkte Verbindung zwi­
schen der Spezialistengruppe in Bolivien und der 
Exekutivgruppe in Havanna hergestetlt.

WAS WURDE IM FALL CHE UND SEINER 
KAMPFGEFÄHRTEN UNTERNOMMEN?

Es wurden mehr als 1.000 Personen befragt 
und man gelangte dadurch zu etwa 300 Zeu­
genberichte von gewissem Wert. Die gesam­
te Information wurde nach einem System

künstlicher Intelligenz nach Schlüsselwörtern 
klassifiziert, was gestattete, ausgehend von 
den vorhandenen Informationen zu ermitteln.

Über den Verbleib des Che gab es unter­
schiedliche Versionen, w idersprüchliche... 
die gesammelten Informationen aus zwei 
Jahren ermöglichten, Karten zum Studium in 
Havanna anzufertigen, 88 Versionen des 
möglichen Grabes ergaben sich aus den er­
sten 13, die den Vorteil hatten, nach der Mei­
nung von Experten mit einer Vision von 360 
Grad aus verschiedenen Blickwinkeln erar­
beitet worden zu sein, womit die teilweisen 
Angaben dieser und jener Befragten ergänzt 
werden konnten.

Auf dieser Grundlage wurde eine Prioritäts­
liste von 88 Versionen aufgestellt, und die 
Stelle war in der ersten Version, der Nummer 
1, beschrieben. Sie besagte: das Grab befin­
det sich in Vallegrande, in der Zone des Flug­
platzes, an der alten Landebahn hinter dem 
alten Friedhof.

Das Suchschema basierte u.a. auf Ge­
schichtsforschung, die wesentlich war. Und 
es stützte sich auf die Versionen und sozio- 
psychologischen Charakterisierungen der 
Befragten; auf Bodenstudien; geophysische 
Schürfung; archäologische Ausgrabungen; 
Exhumation und Identifikation.

Zu diesem Zeitpunkt der Nachforschung 
hatte sich das Suchgebiet auf 80 Hektar re­
duziert, die Versionen mit der höchsten Wahr­
scheinlichkeit waren dann auf 20 gesunken 
und schließlich verblieb, als die Ausgra­
bungserlaubnis ablief, eine Version.

Wir hatten kaum Zeit, um wenigstens die 
angestellten Untersuchungen zu nummerie­
ren, die angewendeten Tests und die verwen­
dete Technik, die vorgenommenen Analysen, 
die Ergebnisse des Teams in Bolivien und der 
Arbeitsgruppen der damit in Kuba beschäftig­
ten Institutionen auszuwerten. Keine Zeit für 
die vielen Anekdoten, mit denen jeder der 
Teilnehmer seine Berichte nuancieren konn­
te. Keine Zeit, um die Emotionen zu verarbei­

ten, angesichts eines Fundes, der uns dem 
Ziel näherte.

Von der Ausgrabung ein knappes Resü­
mee: Sie wurde an der in der Studie beschrie­
benen Stelle wegen der Sicherheit vorge­
nommen, daß sie in einem offenen Graben, 
der am Nachmittag zuvor mit einem Bulldozer 
ausgehoben worden war, verscharrt wurden. 
Man begann mit Schaufeln und Spitzhacken 
und setzte dann einen Rückwärtsschaufel­
bagger ein, der sehr genau nach den von 
ihnen gemachten Berechnungen arbeitete.

Am 26. Juni begannen sie an der in der 
Mitte des Grabens gelegenen Stelle zu bag­
gern, da dort die Wahrscheinlichkeit am größ­
ten war. Als sie dort nichts fanden, verfeiner­
ten sie die Suche. Am 27. suchten sie links 
vom Graben, am 28, schon unter großem 
Druck, weil die Baggererlaubnis nur noch 
Stunden gültig war und sie wußten, daß der 
Graben zwei Meter tief gewesen sein mußte,

beschlossen sie, den Bagger zu benutzen 
und kamen bis zu 1,70 Meter. Das Grab be­
fand sich bei 1,67 Meter. Gegen 9.00 Uhr des 
28. Juni, dem neunten Ausgrabungstag, in 
der Grube Nr. 9... fanden sie es.

Gegen 9.00 Uhr des 5. Juli begannen sie 
mit der Exhumation der Leichen, ausgenoijs- 
men der von Che, die um 14.00 begann, a|jf 
Wunsch des bolivianischen Regierungsmiiji- 
sters, da dieser dabei sein wollte. Sie nah#n 
zwei Stunden in Anspruch. Die Identifizierung 
in der Leichenhalle des Japanischen Kran­
kenhauses in der Stadt Santa Cruz war sehr 
rigoros. Sie zog sich fast eine Woche lang 
hin. Am 12. Juli war dann alles so weit, um 
den wertvollen Schatz nach Kuba zu bringen. 
Um 13.20 Uhr startete eine Maschine der 
Fluggesellschaft Cubana de Aviación mit 
einer offiziellen Vertretung, die an jenem Tag 
zu dieser Handlung entsandt worden war.

Bei der Identifizierung der Reste des Che 
wurden mehrere Beweismittel angewendet, die 
keinen Zweifel lassen -  das deutliche Heraus­
ragen der supraorbitalen Bögen, d.h. der merk­
lich hervortretende Stirnknochen, der ihn cha­
rakterisierte; es war das einzige der sieben 
Skelette, dem die Hände fehlten, die damals 
abgetrennt worden waren, damit die argentini­
schen Experten, die zur Zertifikation seiner 
Identität geschickt worden waren, es tun konn­
ten; einige erhaltene Teile der Kleidung usw. -, 
aber entscheidend waren der Abdruck des Ge­
bisses, der gemacht worden war, als man ihn 
Mitte der sechziger Jahre in Kuba vor seiner 
Abreise tarnte, um ihn zu schützen, und eine 
Röntgenaufnahme seines Gebisses aus den 
fünfziger Jahren, die er in Mexiko anfertigen 
ließ. Diese Beweise waren schlüssig.

Zehn Jahre nach jenem historischen A i­
genblick besteht Jorge González auf defh 
Gesagten, das seitdem oft wiederholt w ord# i 
ist: Für meine Kollegen und für mich war es 
eine Genugtuung, die Pflicht erfüllt zu haben, 
die Ehre, diese Helden der Welt gefunden zu 
haben, die fähig waren, alles ihren Idealen zu 
opfern. Die Anerkennung für das, was wir 
getan haben, war eine Errungenschaft der 
kubanischen Wissenschaft und Technik.

Die Sucharbeiten in Bolivien wurden noch 
über zweieinhalb Jahre lang fortgesetzt, um 
die noch vermißten Kämpfer der Guerilla däfe 
Che zu finden. Von 36 Gefallenen fehl^ 
noch fünf, darunter der einzige noch fehlend 
Kubaner, Jesús Suárez Gayol (El Rubio), d | 
am 10. April 1967 an der Mündung des 
Tacuaral fiel. •

Die kubanischen Experten, die am 28 
Juni das unbeschreibliche Erlebnis hatten, 
das Massengrab mit den Heldenhaften 
Guérilleros zu finden:

Dr. Jorge González Pérez, Gerichtsarzt, 
Institut für Gerichtsmedizin 

Dr. Maria del Carmen Ariet García, Histo­
rikerin, Che-Archiv

Dr. Noel Pérez Martínez, Geophysiker, 
Institut für Geophysik und Astronomie 

Dr. Carlos Sacasas León, Geophysiker, 
Baufakultät an der TU J.A.E. (ISPJAE)

Dipl. Anthropologe. Héctor Soto Izquier­
do, Institut für Gerichtsmedizin 

Dipl. Archäologe Roberto Rodríguez 
Suárez, Biologiefakultät an der UH 

Die argentinischen Experten, die an der 
ersten Suchetappe teilgenommen haben: 

Dr. Alejandro Incháusrregui, Arzt 
Dipl. Archäologin Patricia Bemardi 
Dipl. Archäologe Carlos Somiliana 
Argentinische Spezialisten waren auch 

zu anderen Zeitpunkten an der Suchaktion 
beteiligt
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Marieta González eröffnete mit ihrem Sieg 
im Marathonlauf den goldenen Medaillen­
regen für die kubanische Leichtathletik Yipsi Moreno und Arasay Thondike holten Gold und Silber im Hammerwerfen

PANAMERIKANISCHE SPIELE VON RIO DE JANEIRO

Kuba behauptet den 
zweiten Platz

IfÖTOS: RICARDO LOPEZ-HEVIA

•DIE Panamerikanischen Spiele be­
herrschten in der letzten Juliwoche das 
sportliche Panorama Lateinamerikas. 
Das verbissene Duell zwischen Kuba 
und Brasilien um den zweiten Platz in 
der Medailfenwertung zog in den letzten 
tagen des Ereignisses die Aufmerksam- 
Ifeit in unserem Land auf sich.

Mit einem brillanten Abschluß behaup­
tete die kubanische Delegation ihren 
zweiten Platz irr der Nationenwertung, 
den sie mit Ausnahme der Spiele von 
Havanna 1.991, als sie erster wurde, seit 
Gali 1971 innehat.

SPITZE JN DER LEICHTATHLETIK, IM 
RINGEN UND IM BOXEN
* v.

Diese Positiori verdankt sie in gehöri­
gem Maße der Leichtathletik, dem Rin­
gen und dem Boxen, Diese drei Diszipli­
nen errangen zusammen 22 Goldme­
daillen.

Besonders hervorzuheben ist dabei 
der junge Athlet Dayron Robles, der 
trotz des Regens mit akzeptablen 13,25 
Sekunden das Finale des 110 Meter 
Hürdenlaufes gewann.

Einen weiteren spektakulären Moment

brachte die 4x400 Meter Staffel der 
Frauen mit einem unerwarteten Sieg für 
Kuba und einem zweiten Platz für Mexi­
ko, für das auch die überragende Ga­
briela Guevara antrat.

Die Matten im Riozentrum erlebten 
den Mannschaftssieg der kubanischen 
Gladiatoren im Freistilringen, die damit 
die Vereinigten Staaten bezwangen.

Nach einer armen Vorstellung in der 
ersten Finalrunde, in der es zu einem 
fulminanten KO von Yusiel Näpoles in 
der 81 kg-Klasse kam, überzeugten die 
kubanischen Boxer in der zweiten Final­
runde.

Mit den Siegen von Idel Torriente (57 
kg), Emilio Correa (75), Osmay Acosta 
(91) und Robert Alfonso (über 91) reich­
te es für die kubanischen Boxer zusam­
men mit dem Sieg vom Vortag durch 
Yordenis Ugäs (60), um in dieser Diszi­
plin die führende Stellung der sogenann­
ten kubanischen Boxschule unter Be­
weis zu stellen.

Diese Resultate trugen zu den insge­
samt 59 Goldmedaillen bei, die es der 
Insel erlaubten, die Spiele auf dem zwei­
ten Platz abzuschließen, noch vor der 
Delegation der Gastgeber.

Mit einer bisher nicht dagewesenen 
Anstrengung gelang es -den Brasilia­

nern, 54 Goldmedaillen und damit einen 
Rekord für ihr Land zu erreichen. In 
Santo Domingo 2003 waren es nur 29.

Die lange Tradition der Brasilianer in 
den Mannschaftssportarten zeigt sich 
unter anderem in den Siegen im Volley­
ball und Basketball der Männer.

Im Basketball machten sie die Puerto­
ricaner im Finale platt und im Volleyball 
zeigte die Mannschaft von Trainer Ber­
nardo Rezende, daß sie weltweit keinen 
ernstzunehmenden Rivalen hat. Sie ge­
wannen den Titel ohne auch nur einen 
Satz zu verlieren.

Die Abschlußveranstaltung bildete 
einen wunderbaren Höhepunkt der Ver­
anstaltung, der die berechtigte Hoffnung 
der Gastgeber auf die Ausrichtung einer 
Fußballweltm eisterschaft und einer 
Olympiade unterstrich.

Sie hörten mit Stolz die Worte des Prä­
sidenten der Panamerikanischen Sport­
organisation, des Mexikaners Mario 
Vázquez Raña, der erklärte, dies seien 
die saubersten Spiele der Geschichte 
gewesen. Er bezog sich dabei darauf, 
daß von 1.300 durchgeführten Doping- 
Tests alle negativ gewesen sind.

In vier Jahren wird die mexikanische 
Stadt Guadalajara die 16. Panamerika­
nischen Spiele ausrichten. •

MEDAILLENSPIEGEL

F Land g s Total
1 USA 97 88 52 237

2 Kuba 59 35 41 135

3 Brasilien 54 40 67 161

4 Kanada 39 43 55 137

5 Mexiko 18 24 31 73

6 Kolumbien 14 21 13 48

7 Argentinien 11 15 33 59

8 Venezuela 10 25 34 69

9 Dom. Rep. 6 6 17 29

10 Chile 6 5 9 20

11 Ecuador 5 4 10 19

12 Puerto R. 3 5 12 20

13 Jamaika 3 5 1 9

14 Guatemala 2 3 2 7

15 Bahamas 2 2 2 6

16 El Salvador 1 3 6 10

17 Panama 1 1 0 2

18 Antigua 1 0 2 3

19 Holl. Ant. 1 0 1 2

20 Peru 0 4 8 12

21 Trinidad u. T. 0 1 3 4

22 Uruguay 0 1 2 3

23 Caiman-I. 0 1 2 1

24 Nicaragua 0 0 0 2

25 Barbados 0 0 2 1

25 Dominica 0 0 1 1

25 Grenada 0 0 1 1

25 Guyana 0 0 1 1

25 Haiti 0 0 1 1

25 Honduras 0 0 1 1

25 Paraguay 0 0 1 1

25 St. Lucia 0 0 1 1

TOTAL 333 332 411 1076
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Yargelis Savigne siegte im Dreisprung und brach zweimal den Rekord der Spielenden 
sie auf 14,80 Meter hochschraubte Emilio Correa (75 kg), einer der fünf “vergoldeten” Boxer

Der Debütant 
Yagniel 

Hernández 
bezwang im 

Finale den 
Venezolaner
,__ Jorge

Cardoso

Roxana Díaz 
zeigte im 200 
Meterlauf ein 

spektakuläres 
Finish

¡CUBA

Victor Moya übersprang 2,32 Meter und setzte sich damit in einem Vlbttbewerb gegen Donald 
Thomas von den Bahamas durch, der schon verloren schien
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VIERTE REFLEXION ÜBER DIE PANAMERIKANISCHEN SPIELE

Der ekelhafte Kauf von Athleten
• WELCHES ist vom technologischen und 

wirtschaftlichen Standpunkt aus gesehen 
das größte Problem für die armen Länder 
gewesen? Die Abwerbung qualifizierter Ar­
beitskräfte.

Welches war es vom patriotischen und er­
zieherischen Standpunkt aus gesehen? Die 

Talent-Abwerbung.
Örtliche Presseorgane armer Länder und ehrliche, am Sport 

interessierte Menschen beginnen sich zu fragen, warum man 
ihnen ihre Sporttalente raubt, nachdem sie so viele Opfer und 
Ausgaben zu ihrer Ausbildung gemacht haben.

Kuba, dessen Ergebnisse und Anstrengungen im Amateur­
sport niemand bezweifeln kann, leidet mehr als jedes andere 
Land unter den Bissen der gefräßigen Piranhas. Seht die Re­
aktion derjenigen, die die Tarife festlegen, gegenüber der ku­
banischen Anklage. Als ich von der deutschen Mafia und den 
ihnen zur Bestechung kubanischer Athleten zur Verfügung 
stehenden Millionen Dollar sprach, fühlten sie sich sofort an­
gesprochen und erklärten: “nein, nein, wir sind keine Mafia.”

Sie erzählten in allen Einzelheiten, wie das beschämende 
Geschäft des Boxer-Kaufs funktioniert. Ihre Worte, die ich in 
Anführungsstrichen anführen werde, waren in der Reihenfol­
ge, in der sie mir zu Händen kamen, folgende:

“Hamburg 24. Juli (dpa) - Die Vertreter der Arena Box Pro­
motion, ein deutscher Boxstall, der Amateurboxer im Ausland 
abwirbt, um diese zum Profiboxen zu überführen, verteidigte 
sich heute gegen die Kritik des kubanischen Präsidenten, 
Fidel Castro.”

“Müller-Michaelis erfuhr über DPA von der Anklage Castros, 
der heute in einem Artikel der kubanischen Presse die Deser­
tion von Guillermo Rigondeaux, zweimaliger Olympiasieger 
und Weltmeister, und Erislandy Lara, Weltmeister, bestätigte. 
Beide waren Mitglieder der Delegation ihres Landes bei den 
Panamerikanischen Spielen in Rio de Janeiro.”

“‘In Deutschland gibt es eine Mafia, die sich der Auswahl, 
des Kaufes und der Förderung kubanischer Boxer bei interna­
tionalen Turnieren widmet’, behauptete der kubanische Revo­
lutionsführer. ‘Sie benutzt raffinierte psychologische Metho­
den und viele Millionen Dollar’, fügte er hinzu.”

“Hamburg 25. Juli (dpa) -  Die zwei kubanischen Boxer, Guil­
lermo Rigondeaux und Erislandy Lara, die während der jetzi­
gen Panamerikanischen Spiele in Rio de Janeiro desertier­
ten, nahmen über Vermittler Kontakt zum deutschen Boxstall 
Arena Box Promotion auf, wie Ahmet Öner, Chef des Box­
stalls, einer deutsch-türkischen Tageszeitung gegenüber er­
klärte.

Bei seinen knappen Erklärungen an die Zeitung sagte Öner, 
dass die Boxer es waren, die sich von der Delegation ihres 
Landes entfernten und die Kontaktsuche zu seinem Unter­
nehmen aufnahmen und nicht umgekehrt, wie in einigen ku­
banischen Medien angedeutet wurde.

Daraufhin, so Öner, der sich nicht in Deutschland, sondern 
an irgendeinem Ort im Süden Europas auf Urlaub befindet, 
entschloss er sich, Emissäre nach Südamerika zu schicken, 
um zu versuchen, mit Rigondeaux und Lara in Kontakt zu tre­
ten, ohne weitere Details zu geben.

Die Erklärungen von Öner wurden heute in Hamburg vom 
Arena-Sprecher, Malthe Müller-Michaelis, bestätigt, der wie­
derholte, dass die Initiative von den kubanischen ‘Fahnen­
flüchtigen’ ausgegangen sei, wie die Presseagentur DPA mit­
teilte.”

“ In diesem Fall* handelte es sich um Odlanier Solls, Yuriokis 
Gamboa und Yan Barthélémy, die sich zum jetzigen Zeitpunkt 
nicht in Deutschland befinden, sondern auf Urlaub im Ausland 
sind.”

“Andererseits lehnte es der Vorsitzende des Sportausschus­
ses im Deutschen Bundestag Peter Danckert ab, Erklärungen 
über die geflüchteten kubanischen Sportler abzugeben.

‘Das sollen die Fachleute auf dem Gebiet tun’, sagte er auf 
Anfrage der Presseagentur DPA in Berlin.”

“Hamburg 26. Juli (dpa) -  Die beiden kubanischen Boxer, 
Guillermo Rigondeaux und Erislandy Lara, die von den Pan­
amerikanischen Spielen 2007 in Rio ‘desertierten’, befinden

sich in der Türkei, wo sie auf die Erteilung der Aufenthaltsge­
nehmigung für Deutschland warten, wie heute die Tageszei­
tung Morgenpost behauptet.

‘Wir haben Rigondeaux und Lara vertraglich verpflichtet’, 
bestätigte der Chef des Hamburger Boxstalls ARENA, der 
Türke Ahmet Öner, der Zeitung.

‘Fidel ist natürlich verärgert, aber er hat keinen Grund, sich 
zu wundern. Seine Boxer wollen nicht das ganze Leben lang 
Amateure bleiben, sondern Geld verdienen’, zitiert die Tages­
zeitung Öner.

‘Fidel will der Welt seine großartigen Kämpfer vorenthalten. 
Ich zeige sie der Welt’, unterstrich der junge 34jährige Promo­
ter.

Der 26jährige Rigondeaux ist von außerordentlicher Klasse. 
Der Doppel- Olympiasieger im Bantamgewicht gewann zwi­
schen 1999 und 2003 ununterbrochen nacheinander 142 
Kämpfe.”

“Trotz der Verärgerung von Castro gegen die ‘deutsche 
Mafia’ sagte Öner der Morgenpost, dass er mit dem kubani­
schen Präsidenten Geschäfte machen will. ‘Ich werde ihm 
vorschlagen, bald eine Box-Veranstaltung in Havanna zu or­
ganisieren.’”

“Hamburg 26 Juli (dpa) -  Die kubanischen Boxer Guillermo 
Rigondeaux, Doppel-Olympiasieger im Bantamgewicht, und 
Erislandy Lara, Weltmeister im Weltergewicht, haben Verträ­
ge mit dem deutschen Boxstall Arena Box Promotion unter­
zeichnet, nachdem sie während der Panamerikanischen 
Spiele in Rio de Janeiro ‘desertierten’.

‘Die Vermutungen haben aufgehört. Rigondeaux und Lara 
haben Verträge auf fünf Jahre mit Arena unterschrieben’, so 
eine Mitteilung der Hamburger Gruppe des türkisch-deut­
schen Unternehmers Ahmet Öner.

Die zwei Faustkämpfer werden demnächst nach Deutsch­
land reisen. Öner lehnte es ‘aus verständlichen Gründen’ ab, 
den Ort zu preiszugeben, an dem sich Rigondeaux und Lara 
im Augenblick aufhalten, so eine Mitteilung von Arena, aber 
er nahm vorweg, dass die entsprechenden Formalitäten für 
Visa und Aufenthaltsgenehmigung in Deutschland laufen.”

“Hamburg 26. Juli (AP): Die zwei während der Panamerika­
nischen Spiele in Rio de Janeiro desertierten kubanischen 
Boxer Unterzeichneten am Donnerstag Verträge auf fünf 
Jahre mit einer Satellitenfernsehkette.

Der Bantamgewichtler Guillermo Rigondeaux, doppelter 
Olympiasieger und Weltmeister im Amateurboxen und der 
W eltergew ichts-W eltm eister im Amateurboxen Erislandy 
Lara, unterschrieben bei dem Unternehmen Arena TV.

Arena TV ist die Gesellschaft, mit der weitere drei kubani­
sche Boxer der ersten Linie, die im Dezember desertierten, 
Verträge unterzeichnet hatten.

‘Damit kämpfen jetzt die besten Nachwuchs-Profis der Welt 
für Arena’ erklärte Unternehmenschef Ahmet Öner.”

“Rigondeaux und Lara erschienen am Sonntag nicht zu 
ihren Kämpfen in Rio und seitdem hat man nichts mehr von 
ihnen gehört.

Seit den Olympischen Spielen 2004 verlor der kubanische 
Boxsport mehrere seiner wichtigsten Figuren, die jetzt als 
Profis in den Vereinigten Staaten und Europa kämpfen.”

“Arena möchte ihre Anteile in der Welt der Sportübertragun­
gen erhöhen und schätzt ein, dass die Kubaner eine große In­
vestition darstellen.”

“Rio de Janeiro 26. Juli (EFE): Der deutsche Unternehmer 
Ahmet Öner, Promoter von vier kubanischen Boxern, die 
schon als Flüchtlinge in Deutschland aufgenommen wurden, 
gab in Erklärungen an eine brasilianische Tageszeitung zu, 
die Flucht der zwei Boxer aus Kuba organisiert zu haben, die 
während der Panamerikanischen Spiele von Rio de Janeiro 
flüchteten.

‘Ich war es, der alles organisiert hat,’ versicherte der Eigen­
tümer des Unternehmens Arena Box Promotion während 
heute von der Tageszeitung Folha de Sao Paulo veröffentlich­
ten Erklärungen, bei denen er zugab, circa eine halbe Million 
Dollar für die Operation bezahlt zu haben.”

“Der 26jährige Rigondeaux, doppelter Olympiasieger und 
Weltmeister im Bantamgewicht, war eine der wichtigsten Fi­

guren von Kuba bei den Panamerikanischen Spielen von Rio 
de Janeiro und wurde als eine sichere Medaille für sein Land 
angesehen.

Die Flucht der zwei Boxer wurde aufgedeckt, als sie diese 
Woche nicht zum Wiegen erschienen, dem sie sich unterwer­
fen mussten, um die Kämpfe in ihrer entsprechenden Katego­
rie anzutreten, bei denen sie die Favoriten auf die Goldme­
daille waren.

‘Eine Gruppe hier in Deutschland, die Kontakte in Südame­
rika hat, brachte mir im Dezember Barthélémy, Gamboa und 
Solls. Ich habe gutes Geld bezahlt. Sie haben mir schließlich 
Rigondeaux und Lara gebracht’, versicherte der Vertreter der 
Boxer.

‘Ich habe mich gut um Solls, Gamboa und Barthélémy ge­
sorgt, die Freunde von Rigondeaux und Lara sind. Ich glau­
be, das hat geholfen’, fügte der Unternehmer hinzu, als er 
sich darauf bezog, dass die Freundschaft zwischen den Bo­
xern Einfluss darauf gehabt hat, dass die anderen Olympia­
sieger sich ebenfalls zu desertieren entschieden haben, um 
als Profi in Deutschland Karriere zu machen.”

“Der deutsche Promoter sagte, dass ihn die Operation im 
vergangenen Dezember, um die Desertion der drei Boxer und 
ihre Beförderung nach Deutschland zu organisieren, ihn circa 
1,5 Millionen Dollar gekostet hat.”

“‘Die fünf werden Weltmeister werden (im Profiboxen). Ich 
bin heute der jüngste europäische Box-Promoter. Durch sie 
werde ich der größte sein’, versicherte er.

“HAMBURG 26. Juli (dpa) - [ . . . ]  Die Flucht war schon T or 
einigen Monaten, anlässlich eines Turniers in Ankara, vorge­
sehen gewesen. Aber zu jenem Anlass erschienen die Kuba­
ner mit einem B-Team, ohne Rigondeaux, an dem Öner am 
meisten interessiert war.

Später, als die Kubaner beschlossen, nicht an dem Turnier 
in Halle in Deutschland teilzunehmen, wo der traditionelle 
Chemiepokal ausgetragen wurde, begann Öner zu vermuten, 
dass die Kubaner einen Hinweis bekommen hatten, dass ein 
Boxer zu desertieren gedachte. Die Stadt Halle und der Che­
miepokal waren vor schon mehr als einem Jahrzehnt der 
Schauplatz der Desertion des kubanischen Superschwerge­
wichtlers Juan Carlos Gömez gewesen.” (Ein vierter, schon 
vorher gekaufter Boxer.)

“‘Deshalb haben wir uns auf Rio und die Panamerikani­
schen Spiele konzentriert, wo wir schließlich unser Ziel er­
reichten’, sägte er.”

“‘Jetzt befinden wir uns mit den Jungs inmitten der bürokra­
tischen Angelegenheiten, und sobald wir alle Dokumente zu­
sammenhaben, werden wir nach Deutschland reisen, wo wir 
ihnen ein Willkommen in dem angebrachten Rahmen F J- 
ten werden’, zeigte er auf. Die zwei Kubaner werden emen 
Vertrag auf fünf Jahre unterschreiben.

‘Für die anderen Kubaner hat das alles drei Monate gedau­
ert. Ich glaube, dass wir mit diesen zwei Jungs die Hälfte 
brauchen, das heißt eineinhalb Monate.’”

Seht, wie sie mit der gegen das Land begangenen Missetat 
prahlen. Es war bestens bekannt, dass Kuba im Boxen fast 
alle Goldmedaillen gewinnen würde. Ihm musste ein Schlag 
versetzt werden, und so haben sie nicht nur zwei der Athleten 
gekauft, die die Goldmedaille sicher hatten, sondern der aus­
gezeichneten Moral der anderen Athleten einen Schlag ver­
setzt, die mit Mut ihre Goldmedaillen verteidigt haben. Sogar 
die Richter wurden von dem Tiefschlag beeinflusst.

Mit dem gesamten Geld der Welt hätten sie niemals solche 
Menschen wie Stevenson, Savön oder den verstorbenen Ro­
berto Balado kaufen können, die dem Ruhm des kubanischen 
Boxsports solch eine wunderbare Tradition hinterlassen 
haben.

Trotz alledem haben wir schon 44 Goldmedaillen. •

Fidel Castro Ruz
27. Juli 2007
18.35 Uhr

(Übersetzung: Büro für Dolmetsch- und Übersetzungs­
service ESTI) •
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REFLEXIONEN DES COMANDANTE EN JEFE

Die Politik: und der
Ich schreibe das Folgende schnell und recht 

spät. Aufgrund des harten Tonfalls, mit dem ich 
dieses Thema analysiert habe, muss ich das tun.

Außerdem ist die Nachricht nicht entmutigend. Die 
Agenturmeldungen kündigten an, dass die zwei 
Boxer, die in Rio de Janeiro desertiert waren, an 
einem Strand in der Nähe dieser Stadt aufgefunden 
und von den Behörden verhaftet worden waren. Wie 
Sie sich erinnern werden, galten sie als vermisst. Sie 
besaßen keinerlei Ausweispapiere.

Sie wurden nicht in ein Gefängnis gebracht, 
sondern verblieben im selben Hotel, wo sie 
untergebracht waren, unter Kontrolle der 
Bundespolizei. Die Boxerteilten ihr mit, dass 
sie einen Fehler begangen hatten und es be­
reuten. Sie weigerten sich, einen deutschen

Bürger zu empfangen, der sofort nach ihnen 
fragte, da er Anweisungen des Mafia-Unter­
nehmens befolgte. Das erfuhren wir später.

Die Behörden forderten die Unterlagen bei uns 
an, und die Konsularvertretung von Kuba begann 
auf Anweisungen unseres Botschafters die ent­
sprechenden Formalitäten einzuleiten.

Die Nachricht, dass die Boxer in der Türkei 
seien, während die Einwanderungsformalitäten für 
sie in die Wege geleitet würden, war offensichtlich 
als Ablenkungsmanöver von der Mafia lanciert 
worden. Sogar ein deutscher Parlamentarier ver­
suchte mit dem schlaffen Schmutzball ein Tor zu 
schießen. Das Unternehmen, das mehr als zwei 
Millionen Dollar in das groteske Geschäft investiert 
hatte, sprach von den “Menschenrechten” der Fa­

milienangehörigen der Athleten. V\fes werden die 
Vereinten Nationen zu diesem unlauteren Wettbe­
werb sagen?

An dieser Stelle ist es, wo sich der Sport und die 
Politik über Neigungen und Verbitterungen hin­
wegsehend auf der Suche nach angebrachten Lö­
sungen und Prinzipien zusammentun.

Diese Bürger werden weder irgendeiner Ver­
haftung und noch weniger solchen Methoden un­
terliegen, wie die Regierung der Vereinigten 
Staaten sie in Abu Ghraib und Guantänamo an­
wendet, solche wurden in unserem Land niemals 
gebraucht. Sie werden provisorisch in ein Gäste­
haus gebracht werden und dort Zugang zu ihren 
Familienangehörigen bekommen. Die Presse 
wird ebenfalls Kontakt zu ihnen aufnehmen kön­

Der schriftliche Nachweis
Auf der Welt geschehen viele sehr wichtige 

Dinge. Manche haben etwas mit Kuba zu tun. In 
unserem Land kommen manchmal Nachrichten 
an, die viel mehr Bedeutung haben, als'eine mei­
ner einfachen Reflexionen mit der Absicht, Be­
wusstsein zu schaffen.

Das Interview von Gerardo Hernández Nordelo, 
einem unserer Fünf Helden, mit der BBC, das ge­
stern im Fernsehen gebracht wurde, hat mich sehr 
beeindruckt: so ein menschlicher Inhalt, solch Tief­
gründigkeit, solche Brillanz, so etwas kann nur aus 
einem Geist hervorgehen, der 9 Jahre ungerechte 
psychische Folter erlitten hat. Wir können nur darum 
bittf ' dass das Programm Podiumsgespräch uns 
wékw. überden historischen Prozess um das Schick­
sal der heldenhaften Mitbürger informiert.

Währenddessen fährt die Presse in Brasilien fort 
weitere Nachrichten zu suchen und über jene von 
den Boxern durchgeführten Aktivitäten zu infor­
mieren, nachdem diese, die Regelstrenge verlet­
zend, aus der Unterkunft der kubanischen Dele­
gation weggegangen sind.

Eine am 3. August in Rio de Janeiro datierte 
Agenturmeldung von EFE berichtet:

“Nachdem sie am Donnerstag in einem Strand­
bad an der Nordküste von Rio de Janeiro über­
rascht worden waren, wo sie mehrere Tage an der 
Seite eines kubanischen Unternehmers und eines 
anderen, eines Deutschen, sowie von drei Prosti­
tuierten verbracht haben, wurden die Boxer in den 
frühen Morgenstunden des heutigen Tages in ein 
Hotel gebracht, wo sie von Polizisten der Bundes­
polizei bewacht worden sind.

Rigondeaux und Lara wurden am Donnerstag im 
Stf oad von Araruama von Polizisten der Militär­
polizei von Rio de Janeiro zurückgehalten. In ihren 
Erklärungen vor der Bundespolizei haben die Boxer 
ausgesagt, dass sie Reue empfinden und nach 
Kuba zurückkehren möchten, und dass sie angeb­
lich Opfer eines Coups gewesen seien, wozu sie von 
den Unternehmern gedopt worden seien, bevor sie 
aus der Panamerikanischen Villa abgeholt wurden. 
Die Athleten lehnten die Hilfe von zwei Rechtsanwäl­
ten ab, die im Büro der Bundespolizei vorstellig wur­
den und darauf bestanden, sie zu vertreten.

Die beiden Kubaner sind jedoch in verschiede­
nen Strandbädern der Nordküste von Rio de 
Janeiro in vollkommener Freiheit gesehen wor­
den, wie sie die Bequemlichkeiten der Stundenho­
tels und die Feiern voller alkoholischer Getränke 
und Frauen genossen. Nach Aussagen von durch 
O Globo befragten Stundenhotelbesitzern im 
Strandbad Saquarema haben die beiden Boxer 
zusammen mit dem kubanischen und deutschen 
Unternehmer mehrere Tage in dieser Stadt ver­
bracht, bevor sie in Begleitung der drei in Rio de 
Janeiro engagierten Prostituierten nach Araruama 
gereist sind. ‘Sie sind gute Menschen, sie haben

uns behandelt, als ob wir ihre Freundinnen wären 
und haben sogar gesagt, dass sie unsere Abwe­
senheit bedauern werden’, sagte eine der Frauen, 
die in Erklärungen an O Globo zugab, ungefähr 
100 Dollar pro Tag bekommen zu haben.”

Das sind unangenehme, aber wesentliche Einzel­
heiten und ich kann keine anderen Ausdrücke als 
jene verwenden, welche von der Presseagentur in 
ihrer Mitteilung aufgeführt wurden. Ich stelle mir vor; 
dass die Boxer selbst ihre nächsten erwachsenen 
Familienangehörigen hierüber informiert haben.

Gestern, am Montag, den 6., behauptete eine 
weitere Meldung der gleichen Agentur 

“Die brasilianische Polizei sagte, dass sie den zwei 
kubanischen Boxern, die in ihr Land deportiert wur­
den, nachdem sie während der Panamerikanischen 
Spiele von Rio de Janeiro verschwunden waren, ihre 
Version glaubt, gemäß der sie von zwei Unterneh­
mern gedopt und überlistet worden seien, welche sie 
nach Deutschland bringen wollten.

‘Wir vertrauen in das, was sie uns gesagt haben 
und uns scheint ihre Version denkbar und mög­
lich’, erklärte heute der für die Untersuchungen zu­
ständige Kommissar der Bundespolizei Felicio La- 
tera an EFE.”

“‘Die brasilianische Bundespolizei stellt keine 
Nachforschungen über die angebliche Desertion 
der zwei Kubaner an, sondern über die Unterneh­
mer, die versucht haben, sie mitzunehmen’, bestä­
tigte der Kommissar.”

Mit demselben Datum und in derselben Mel­
dung informierte die Agentur EFE Folgendes:

“In einem Interview mit einer brasilianischen Ta­
geszeitung gab der deutsche Unternehmer Ahmet 
Öner, Promoter der vier schon in Deutschland in 
Asyl befindlichen Boxer zu, dass er die Flucht von 
Rigondeaux und Lara organisiert habe und dafür 
circa eine halbe Million Dollar bezahlt habe.”

Wir zweifeln unsererseits nicht daran, dass die 
Bundespolizei den zwei Athleten ihre Reue geglaubt 
hat. Die Aufgabe der genannten Einrichtung war es, 
mit dem kubanischen Konsulat die von den Boxer so 
dringlich geforderten Dokumente in die V\fege zu lei­
ten und das mit ihnen Geschehene nach 12 ‘fegen 
Abwesenheit zu erklären.

Das Wesentliche für die riesige Mehrheit unse­
res Volkes ist, zu erfahren, welches das morali­
sche Verhalten der Athleten war, die es mit soviel 
Aufopferung erzieht und ausbildet.

Meines Erachtens entspricht die größere \brant- 
wortung Erislandy Lara, welcher der Kapitän der 
Boxmannschaft war und selbst so Regeln verletz­
te und direkt in die Hände der Söldner geriet. Er ist 
24 Jahre alt und Universitätsstudent für Körperkul­
tur und Sport. Beide Boxer ignorieren den Ein­
fluss, den jene engen Freundschaftsbeziehungen 
auf ihr Verhalten ausübten, die sie mit den drei in 
Venezuela bestochenen Boxern aufrecht ertiiel-

ten, obwohl ihnen sicherlich die redselige Indiskre­
tion unbekannt war, mit welcher der Besitzer des 
Mafia-Unternehmens reden würde, nachdem sie 
nicht zum Wiegen erscheinen würden.

Beide Athleten zeigten sich abgeneigt, mit der 
Presse zu sprechen. Ein Journalist der Zeitung Gran- 
ma, Miguel Hernández, erwartete sie auf dem Flug­
hafen und sprach mit ihnen über das Thema. Er war 
danach enttäuscht über die Antworten, als er ver 
suchte, einen Artikel zu schreiben, der von der Ehr­
lichkeit der Boxer überzeugte.

Julita Osendi, Femsehreporterin und gut über 
die Panamerikanischen Spiele von Rio informiert, 
beantragte, sie zu besuchen und bemühte sich, 
sie zu überzeugen, dass sie in aller Ofenheit spre­
chen sollten. Sie sprachen etwas ofener und er­
zählten ihr einige zusätzliche Einzelheiten über ihr 
ungewöhnliches Abenteuer, aber das Endergeb­
nis war das Gleiche.

Ich habe Genossen Fernández, Vzepräsident 
des Ministerrats, der unter anderem solche Ein­
richtungen wie das Sportministerium INDER be­
treut, gebeten, mir eine Transkription des Inter­
views von Osendi mit Erislandy Lara und Guiller­
mo Rigondeaux zu schicken. Mir reichte es nicht, 
es zu sehen, ich wollte jede Frage und jede Ant­
wort analysieren. Die Niederschrift nimmt den 
doppelten Raum dieser Reflexion ein.

Ich werde Granma bitten, dass sie diese auf der 
Sportseite bzw. einer anderen Sparte veröffentli­
chen, damit ein schriftlicher Nachweis der Unter­
haltung bleibt.

Viele arme Länder haben keine Probleme mit 
dem Professionalismus, aber in ihnen sterben 
auch aufgrund fehlender Sportübungen viele 
Menschen vorzeitig bzw. leiden Krankheiten, die 
sie zu Invaliden machen. Unter jener Tragödie lei­
den aufgrund der Unzulänglichkeiten in ihrem 
morschen System und dem merkantilistischen 
Geist ihrer ärztlichen Dienstleistungen ebenfalls 
die entwickelten reichen Länder.

Der Athlet, der seine Delegation verlässt, ist wie der 
Soldat, der seine Kameraden inmitten des Kampfes 
verlässt. Kuba verfügt über viele gute Sportlei; aber 
es hat sie niemandem weggenommen. Das Volk ge­
nießt außerdem ihre wunderbaren Auftritte. Das ist 
schon Teil seiner Kultur, seines Wohlbefindens und 
seines geistigen Reichtums.

Die Revolution hat ihr gegebenes Wert erfüllt. 
Sie hat versprochen, den Athleten eine menschli­
che Behandlung zuteil werden zu lassen, sie un­
mittelbar mit ihren Familienangehörigen zusam­
menzubringen, ihnen Zugang zur Presse zu 
geben, wenn sie dies möchten und ihnen eine an­
ständige Arbeit entsprechend ihren Kenntnissen 
zuzuweisen. Ebenso haben wir uns gewissenhaft 
um ihren Gesundheitszustand gekümmert, wie wir 
es mit allen Bürgern tun.

nen, wenn sie dies möchte.
Ihnen werden achtbare Aufgaben zum Nutzen 

des Sports und in Übereinstimmung mit ihren 
Kenntnissen und Erfahrungen angeboten werden.

Die brasilianischen Behörden können beru­
higt den unvermeidbaren Kampagnen der 
Gegner entgegensehen. Kuba weiß, sich den 
Umständen gemäß zu verhalten. Ich meiner­
seits werde ruhig schlafen.

Fidel Castro Ruz
4. August 2007
22.56 Uhr

(Übersetzung: Büro für Dolmetsch- und 
Übersetzungsservice ESTI)

Aufgrund einer elementaren Gerechtigkeit war 
es unumgänglich, sie anzuhören, das Maß ihrer 
Reue in Erfahrung zu bringen, die sie zu spüren 
angaben, als sie sich in solch schmerzliche Episo­
de verwickelt sahen.

Wir haben unserem Volk die Elemente vorge­
legt, die wir zusammenbringen konnten, damit es 
sich ein Urteil bilden kann. Sie möchten jetzt schon 
mit ihren Familienangehörigen Weggehen. Sie 
sind an einem Punkt angekommen, an dem es 
keine Rückkehr als Teil einer kubanischen Dele­
gation in dieser Sportart gibt.

Wir dagegen müssen den Kampf fortsetzen. Es 
ist jetzt gerade, fast ein Jahr im Voraus, der Au­
genblick gekommen, die Liste der kubanischen 
Boxer aufzustellen, die an der Olympiade in Pe­
king teilnehmen werden. Sie müssen zuerst in die 
Vereinigten Staaten reisen, um an der \Afeltmei- 
sterschaft teilzunehmen, einem der drei Vsranstal- 
tungen, die für die Olympischen Spiele klassifizie­
ren. Stellt euch die Haie der Mafia vor, wie sie fri­
sches Fleisch fordern.

Wir müssen sie auf etwas hinweisen: wir sind nicht 
begierig, ihnen dies frei Haus zu liefern. Kuba wird 
keinen Deut seiner Ehre und seiner Ideen für olympi­
sche Goldmedaillen opfern; die Moral und der Patrio­
tismus seiner Athleten wird über alles siegen. Wir 
wissen, dass im Boxsport die Ausmaße des Rings 
und die Handschuhe verändert wurden, um unser 
Land zu schädigen, das so viele Medaillen in diesem 
Sport gewinnt, bis erreicht wird, dass das Profiboxen 
ebenfalls bei den Olympiaden zugelassen wird.

Die Sportbehörden analysieren alle möglichen 
Varianten, einschließlich die Liste der Boxer zu 
verändern bzw. gar keine Delegation zu entsen­
den, trotz der zu erwartenden Bestrafungen. Sie 
überprüfen ebenfalls zu befolgende Strategien 
und Taktiken.

Wir werden unsere prinzipienfeste Politik beibe­
halten, obwohl die Welt sich immer mehr dem Pro­
fessionalismus verschreibt und wie zu Zeiten von 
Kid Chocolate, einem echten Genie, keine einzige 
Medaille für den gesunden Sport existiert und nur 
ein Sport denkbar ist, der für das Lancieren von 
unschlagbaren Bällen, für die Home Runs und für 
das Verteilen und Aushalten von Boxschlägen 
ohne jeglichen Schutz einen Preis festlegt. In so 
eine Zeit kehren wir niemals zurück.

Der gesunde Sport ist unvereinbar mit dem 
übertriebenen Konsumverhalten und der \fergeu- 
dung, welche die Wurzeln der jetzigen nicht um­
kehrbaren wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Krise der globalisierten Welt bilden.

Fidel Castro Ruz
7. August 2007
20.25 Uhr
(Übersetzung: Büro für Dolmetsch- und 

Übersetzungsservice ESTI) ,
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NAVIL GARCIA -  Granma Internacional

• MIT der Unterzeichnung eines Abkommens zwischen 
Vertretern der Ministerien für Landwirtschaft Kubas und Ve­
nezuelas wurden fünf Gemeinschaftsunternehmen in den 
Bereichen Geflügelzucht, Milcherzeugnisse, Hülsenfrüchte, 
Reis und Forstwirtschaft gegründet, wie die Bolivarianische 
Nachrichtengentur (ABN) informierte.

Im Bereich Forstwirtschaft hat sich das Gemein­
schaftsunternehmen Holz der Alba das Ziel gesetzt, 
ca. 10.000 Kubikmeter Sägeholz und 29.000 Quadrat­
meter Tischlerholz sowie 487 Tonnen Holzkohle zu 
produzieren.

Das gemeinsame Unternehmen Reis der Alba nimmt 
sich vor, jährlich ca. 134.000 Tonnen Reis zum Verbrauch 
zu ernten und in neun Jahren 8.500 Tonnen als Saatgut 
bereitzustellen.

Das gemeinsame Unternehmen Geflügelzucht der 
Alba stellt sich das Ziel, jährlich 120 Millionen Eier zum 
Verbrauch und 5.000 Tonnen Fleisch zu liefern, die 
Gentechnik zu entwickeln und die familiäre Geflügel­
zucht zu fördern.

Der Minister für Landwirtschaft und Boden Venezue­
las, Elias Jaua Milano, bezeichnete das neue Abkom­
men zwischen Kuba und seinem Land als Teil der Bo­
livarianischen Alternative für die Völker unseres Ame­
rika (ALBA).

Jaua erklärte, das Unternehmen Hülsenfrüchte der 
Alba sei daran interessiert, 2008 ca. 42.000 Tonnen 
Bohnen zu produzieren und diese Menge ab 2011 auf 
84.000 Tonnen jährlich zu steigern.

“Mit diesen ersten Unternehmen -  es sind nicht die 
einzigen -  werden wir unsere Arbeit auf andere strate­
gische Bereiche ausweiten und dabei andere Ländern 
der ALBA einbeziehen, um die Erzeugung von Le­
bensmitteln zu gewährleisten” , betonte Jaua.

Von kubanischer Seite Unterzeichnete das Abkom­
men die Ministerin für Landwirtschaft, Manía del Car­
men Pérez. Sie äußerte, daß diese Vereinbarung das 
Ergebnis der Arbeitsgruppen zur Ermittlung des Be­
darfs beider Nationen sei.

“Wichtig ist, mit der Produktion zu beginnen, damit Fort­
schritte Sichtbarwerden, um Importe durch eigene Produk­
te ersetzen zu können, sagte Pérez, die ihre Bereitschaft 
zum Ausdruck brachte, diese Art von Vereinbarungen 
auch auf andere Mitgliedsländer der ALBA auszuweiten.

Wachstum Lateinamerika 
in diesem Jahr

BEGINN DER ERDÖLSUCHE AN DER 
NORDKÜSTE KUBAS

Die Erdölgesellschaften Venezuelas, PDVSA, und 
Kubas, CUPET S.A. begannen mit den Voruntersu­
chungen für die Bohrungen in sechs Blöcken der Ex­
klusiven Wirtschaftszone Kubas im Golf von Mexiko.

Es handelt sich um ein Risikoprojekt mit einer Aus­
dehnung von ca. 10.000 Quadratkilometern, von dem 
man große Fördermengen an Rohöl erwartet.

Wie das staatliche kubanische Unternehmen CUPET 
S.A. bestätigte, sind in dieser ersten Etappe seismi­
sche Untersuchungen in 4.400 Kilometer Tiefe vorge­
sehen und zusätzlich in 530 Kilometer Tiefe im Über­
gangsgebiet und an Land.

Die Vorarbeiten basieren auf den zwischen beiden 
Unternehmen im Januar dieses Jahres getroffenen 
Vereinbarungen zur Untersuchung von sechs Blöcken 
zwei an Land und in Küstennähe in Pinar del Rio und 
vier in tiefen Gewässern im äußersten Westen Kubas.

Zunächst werden die vier Blöcke in den tiefen Ge­
wässern zur Erkundung eingegrenzt. Die beiden an­
deren sind für die nächsten Monate vorgesehen.

Die seismischen Arbeiten im Meer sind die erste Er­
kundungsetappe. Ihr Hauptziel ist es, den Sediment­
abschnitt zu untersuchen und Karten der Prospekte 
für die nachfolgenden Bohrungen anzufertigen.

Kuba verhandelte die Erkundung seiner Wirtschaftszo­
ne im Golf von Mexiko und zur Zeit finden Untersuchun­
gen in 24 Blöcken von insgesamt 50.000 Quadratkilo­
metern durch Unternehmen aus Spanien, Norwegen, In­
dien, Malaysia, Vietnam und Venezuela statt.

Mehrere Spezialisten stimmen darin überein, daß in 
dieser Meeresregion sehr hohe Vorkommen vorhan­
den sind. •

ARIEL FLORIT

• WORLD DATA SERVICE -  Die 
Wirtschaftskommission für Latein­
amerika und die Karibik (CEPAL) 
gab im Juli eine Prognose ab, nach 
der 2007 das Wachstum in Latein­
amerika 5% betragen wird. Dies be­
deute, daß die Region in einer 
Phase der Expansion sei, obwohl 
die regionale Verteilung der Reich- 
tümer nach wie vor ungleich und un­
gerecht sei.

Diese neue Prognose erhöht 
damit die Wachstumserwartung ge­
genüber der Prognose der selben 
Institution vom letzten Dezember, 
bei der sie bei 4,7% lag. Die CEPAL 
führt die gestiegene Zahl auf “au­
ßergewöhnliche Anstrengungen der 
Weltwirtschaft” zurück, die “durch 
ein solides und breit gestreutes 
Wachstum gekennzeichnet” sei. Al­
lerdings sagte sie für 2008 einen 
Rückgang der Steigerungsrate auf 
4,6% voraus, da der Wachstums­
rhythmus der US-Wirtschaft “abge­
bremst” werde.

José Luis Machinea, Generalse­
kretär der Institution, sagte bei der 
Vorlage der Prognose, “Brasilien 
wird stärker als erwartet wachsen. 
Dies ist eine sehr gute Nachricht für 
Brasilien und die Region”, Für Mexi-

ko sagte er jedoch mit 3,2% die ge­
ringste Wachstumsrate voraus.

“Die Wirtschaften in Lateinamerika 
und der Karibik machen eine sehr 
positive Phase durch, deren prinzi­
pielle Charakteristik ein nachhalti­
ges Wachstum ist, das sich fast 
ohne Ausnahme in allen Ländern 
der Region bemerkbar macht.”

Zu Kuba bemerkte er, das sei das 
Land mit dem stärksten Wachstum 
des Bruttoinlandsprodukts in der 
Region. Es werde bei 10% liegen, 
wobei der Rhythmus der Auswei­
tung der ausgedehnten Sozialpro­
gramme berücksichtigt worden sei.

Das Wachstum Panamas liege 
demnach bei 8,5%, das Argenti­
niens und der Dominikanischen Re­
publik bei 7,5%, das Perus bei 
7,3%, Kolumbiens und Venezuelas 
bei 6,8% und das Chiles und Costa 
Ricas bei 6%.

Er nannte ebenfalls die Prognosen 
für Honduras (5,5%), Uruguay (5,2%), 
Guatemala (5%), Brasilien (4,5%N El 
Salvador (4,5%), Nicaragua (4, >), 
Bolivien (4,2%)r Paraguay (4%) sowie 
Ecuador und Haiti (je 3,5%).

In dem Bericht wird versichert, daß 
es in der Region von 2005 auf 2006 
einen Rückgang der Arbeitslosigkeit 
von 9,1% auf 8,6 gegeben habe. Für 
2007 werden 8,3% erwartet. •

LILLIAM RIERA 
-  Granma Internacional

• CHINA finanziert ein Projekt zur Her­
stellung von sechs Millionen Stück des 
kubanischen Mittels zur Bekämpfung der 
Larven der Mücke Aedes aegypti, der 
Überträgerin des Dengue-Fiebers, wie Ju­
ventud Rebelde berichtete.

Vertreter beider Länder Unterzeichneten 
zu diesem Zweck erste Vereinbarungen in 
der Botschaft Kubas in Beijing.

Das Larvenbekämpfungsmittel mit dem 
Handelsnamen Bactivec ist vor 20 Jahren 
von Spezialisten der Bio-Pharmazeuti- 
schen Laboratorien (LABIOFAM) der Insel 
entwickelt worden. Die Laboratorien kön­
nen bei der Herstellung von Medikamenten 
und Biopräparaten für die Veterinärmedizin, 
darunter Diagnostikmittel und Impfstoffe zur 
Verhütung verschiedener Krankheiten, auf 
Erfahrungen aus 70 Jahren zurückblicken.

Bactivec ist biologisch abbaubar und für 
Menschen, Tiere und Pflanzen unschäd­
lich. In seiner Formel ist die Bakterie Ba- 
cillus'thuringiensis SH-14 (die in der Natur 
vorkommt) enthalten.

Wegen der schnellen Vernichtung der 
Larven der Mückenarten Aedes Culex, 
Anopheles, Mansonia, Psorophora und der 
schwarzen Fliegen ist Bactivec sehr wirk­
sam in der Bekämpfung der durch diese 
Vektoren übertragenen Krankheiten Den­
gue, Malaria, Gehirnhautentzündung u.a.

Die große Nachfrage nach Bactivec war 
der Anlaß, nach Alternativlösungen für 
seine Produktion zu suchen.

Wie bekannt wurde, wird China, das auch 
für die Fabrikanlagen zur Herstellung des 
Erzeugnisses zuständig ist, im Namen der 
historischen Freundschaft zwischen beiden 
Ländern, Kuba eine halbe Million Stück 
Bactivec zusätzlich spenden.

Peng Xin, Vizedirektor eines mit diesem 
Projekt beauftragten Unternehmens, stellte 
heraus, daß es sich dabei um die erste Zu­
sammenarbeit mit LABIOFAM handelt, was 
als ein guter Beginn angesehen wird. Mario 
Alzugaray Rodriguez, der Geschäftsträger 
der kubanischen Botschaft in dem asiati­
schen Riesen, bezeichnete die Vereinbarung 
als sehr positiv im Zusammenhang mit der 
Aufmerksamkeit, die die Regierung der Insel 
der Volksgesundheit widmet. •

Zollabkommen wird 
den Handel mit dem Iran 
begünstigen
GILDA FARIÑAS RODRIGUEZ - Granma 
Internacional

• DIE Republiken Iran und Kuba schlossen 
unlängst in Havanna ein Präferenzzollab­
kommen ab, das neben dem Vorteil, ca. 140 
Produkte zu begünstigen, außerdem den 
Handel zwischen beiden Nationen festigen 
wird, informierte Prensa Latina.

Der iranische Handelsminister, Sabed Ma- 
soud Mir Kasemi, und sein kubanischer Amts­
kollege, Raúl de la Nuez, prüften die Zusam­
menarbeit in verschiedenen mit der Entwick­
lung der Infrastruktur verbundenen Bereichen 
wie die Verbesserung des Nahverkehrs, die 
Wasserversorgungsnetze, den Bergbau und 
andere wichtige Industriezweige.

Das islamische Land zeigte Interesse für 
eine breite Palette von Produkten aus der In­
dustrie der Biotechnologie wie pharmazeuti­
sche Erzeugnisse und Impfstoffe, aber auch 
für Kaffee, Zucker, Bienenhonig und sogar 
den Nickel der Insel.

Allgemein kann festgestellt werden, daß 
diese auf der 12. Sitzung der Regierungs­
kommission für Wirtschaftliche und Wissen­
schaftlich-Technische Zusammenarbeit im

Juni dieses Jahres Unterzeichneten Ve7 v  
barungen die Fortsetzung dieser P ro je k te ^ -  
währleisten.

Bei der Gelegenheit wurden mehrere Wil­
lenserklärungen und Dokumente vereinbart, 
um die wirtschaftliche Zusammenarbeit zu 
fördern. Iran gewährte Kuba einen Kredit in 
Höhe von 200 Millionen Euro, der die Umset­
zung dieser Vereinbarungen beschleunigen 
wird.

Begleitet von zahlreichen Vertretern seines 
Ministeriums traf Sabed Masoud Mir Kasemi 
zu Gesprächen mit dem kubanischen Vize­
präsidenten des Staatsrates, Carlos Lage 
Dâvila, dem Regierungsminister Ricardo Ca- 
brisas und Außenm inister Felipe Pérez 
Roque zusammen.

Der Iran und Kuba betonten als Mitglieder der 
Blockfreien Staaten die vielen Möglichkeiten, 
ihre Volkswirtschaften zu integrieren und damit 
die Entwicklung der Süd-Süd-Beziehungen zu 
fördern, berichtete Prensa Latina.

Die Republiken Iran und Kuba nahmen im 
August 1979 ihre diplomatischen Beziehungen 
wieder auf und begannen 1981 in den Berei­
chen Handel und Wirtschaft zusammenzuar­
beiten. •
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EDUARDO ROCA, CHOCO

Ein verwegener Verteidiger der 
Formen und des Kubanischen
LILIAM LEE -  für Granma Internacional

• SANTIAGO de Cuba prägte ihn schon bei seiner 
Geburt, und Eduardo Roca, Choco, der sich nicht 
von all dem löste, was ihm in seinem späteren 
künstlerischen Schaffen hilfreich sein sollte, kam mit 
vie lversprechenden Aussichten für seine spätere 
Laufbahn in die Hauptstadt.

Akademische Studien, Forschung, pausenlose 
schöpferische Arbeit machten ihn zu einer wichtigen 
Figur in der Bewegung der bildenden Kunst von heute.

Die Kollage hat den Künstler über 25 Jahre lang 
beschäftigt. Eine Graphiktechnik, bei der die se lt­
samsten Gegenstände in das Kunstwerk e ingearbe i­
tet werden. Choco verzichtet auf mögliche Konven- 
tionalism en, um uns ein Werk anzubieten, das er 
selbst als figurativ bezeichnet.

“ Ich glaube, daß ich eine immense Schwäche für 
den Menschen habe, für unseren Mann, für unsere 
Frau, derjenigen, die auf der Straße geht und ihren 
Körper bewegt, lachend, sich unterhaltend. Diese 
alltäglichen Elemente haben meinem Werk viel Kraft 
verliehen. Ich werde mich niemals trennen von d ie­
ser figürlichen Darstellung, die du in Havanna, im 
Cerro, in Santiago de Cuba, auf der ganzen Insel 
findest und die uns immer kennzeichnen wird.

Ich denke, die neue Figuration, die für mich in der 
Welt der bildenden Kunst eine bereits vorhandene 
Tendenz ist, hat mir die M öglichkeit gegeben, in 
meinen Gemälden eine den Menschen näher ste­
hende Them atik darzustellen, zu entw ickeln, die an 
dem, was ich mache, Freude finden.

^ 'e se  Figuration ebnet mir den Weg für die Mög- 
lk xöit, das Echteste unserer Traditionen, Bräuche, 
Küche und Vorlieben, die uns als Kubaner ausm a­
chen, in eine plastische Aktion zu verw andeln .”

Der Künstler beseitigt die Grenzen. Für ihn sind 
die W urzeln weder afrikanisch noch spanisch, es ist 
einfach das Kubanische.

“Die afrikanischen Elemente können wir hinter jeder 
Haustür finden, das ist unlöslich mit unserer Kultur ver­
bunden, ist unsere Mentalität. Ich begann zu arbeiten, zu den­
ken und vor einiger Zeit mich in dieses Thema der Orichas, 
der Gottheiten, zu vertiefen. Tatsächlich wußte ich nichts dar­
über, so wie ich auch keiner religiösen Strömung angehöre.

Das Studium vieler Bücher und Autoren gab mir die Mög­
lichkeit, diesen Teil unserer Kultur zu verstehen, von der ich 
glaube, daß sie weder afro, spanisch noch englisch ist, son­
dern Teil von jener Mixtur, von jener Mischung ist, die uns in 
der Karibik zu ganz besonderen Menschen gemacht hat.”

Seine Schöpfungen zeigen sich uns als eine vollkommene und 
einzigartige Konjugation, die uns zwingt, sie zu betrachten

Wie steht es mit der bildenden Kunst in unserem Land?
“Vor ca. 20 Jahren erlebte die bildende Kunst einen sehr 

wichtigen Boom, und das muß bewahrt werden, es darf von 
keinem Opportunisten angegriffen werden, man muß es ver­
teidigen, weil dfe Dinge sind, die für immer bleiben werden. 
Wir, die kulturellen und Regierungseinrichtungen, müssen 
wachsam sein und die echtesten Tendenzen in der Welt der 
Kunst verteidigen.

Die Jungen repräsentieren die Kontinuität dieser bildenden

Choco verzichtet auf mögliche Konventionalismen, um 
uns ein Werk anzubieten, das er persönlich als figurativ 
bezeichnet

Kunst der Gegenwart. Unserer Galerien behalten eine syste­
matische Programmierung bei, ein auffallend gutes Zeichen 
dafür, daß wir uns in einem ausgezeichneten Augenblick der 
Kreativität befinden.”

Wie bezeichnen Sie selbst Ihr Werk?
“ Ich habe immer gewollt, daß es ein karibisches, ein ku­

banisches Werk sei, das ist meine große Verpflichtung, 
w ir werden sehen, ob ich Gelegenheit haben werde, sie 
eines Tages zu erfüllen. Meine Nachbarn, meine Freunde, 
die Leute auf der Straße äußern wunderschöne M einun­
gen, sie sagen sehr schöne Dinge über das Werk, das ich 
mache, von dem ich manchmal denke, daß es kom pliziert 
ist, aber wenn ich die Reaktion sehe, die es provoziert, 
denke ich, daß es die einfachste Sache der W elt ist.

Meine Erfahrung sagt mir, daß die Leute mein W erk ver­
stehen und mir sogar Dinge erklären, zum Beispiel, daß 
ich hier Farbe auftragen, dort Farbe entfernen soll, und 
ich glaube, daß ich etwas vorangekom m en bin, ich bin Teil 
all dieser Personen, die die M öglichkeit haben, das zu 
kennen, mit mir zu teilen, zu kritisieren und zu verstehen, 
was ich manchmal schwer ausdrücken kann.”

Sehr arbeitsam e Jahre begleiten diesen Künstler. Jeder 
Vorschlag, jede ästhetische Rede läßt den “M eister” e r­
kennen, eine nicht zu verneinende Figur der Malerei und 
der Graphik der Gegenwart. Texturen, Polychrom ie aus 
Ockertönen, Kollagen gew öhnlicher Elemente, die Rele­
vanz erreichen in seinen vielen Schöpfungen, die uns auf 
der Leinwand als eine vollkom m ene und einzigartige Kon­
jugation erscheinen, die uns zw ingt, stehen zu bleiben 
und sie zu betrachten. •

D a s  B a lle t t  K u b a s  
e r o b e r t  w i e d e r  P a r is

• PARIS (AFP).- D röhnender Beifa ll 
und nicht enden w ollende Bravorufe  
h ießen in dem m ajestä tischen Grand 
Palais von Paris das N a tiona lba lle tt 
Kubas und se ine  D ire k to rin , A lic ia  
A lonso, nach der Aufführung von G i­
selle w illkom m en, mit der das Festival 
Les étés de la danse erö ffne t wurde, 
dessen Gast in diesem  Jahr die C om ­
pagnie der großen B a llerina und C ho­
reographin war.

Das Ballet N acional de Cuba e n tfa lte ­
te in Paris, wo es seit 1998 n icht mehr 
aufgetre ten war, die M eiste rhaftigke it, 
die seinen Ruf als Tempel der Tradition 
des klassischen Tanzes geprägt hat.

Und die Primaballerina Anette Delgado 
glänzte mit ihrer technischen Perfektion

und ihrer Darstellungskraft, indem sie eine 
Giselle interpretierte, die sich zwischen 
dem ersten und dem zweiten Akt vollkom­
men verwandelt: fröhlich, graziös und lei­
denschaftlich im ersten, ätherisch und 
poetisch in der geisterhaften Erscheinung 
des zweiten.

A lic ia  A lonso, die auf der Gala vor 
der E rstaufführung anw esend w ar und 
von der Bühne aus, um geben von ihren 
T änze rn , das b e g e is te rte  P ub likum  
grüßte, kann stolz auf ihre N ach fo lge­
rin in dem Balle tt sein, dem sie sowohl 
als Tänzerin als auch als C horeogra ­
phin eine h is torische Prägung gegeben 
hat.

Das Ballet Nacional de Cuba, das dem 
San Francisco Ballet (2005) und dem Alvin

Ailey American Dance Theater (2006) bei 
dem Sommerfestival des Tanzes als Gast 
folgt, hat in Paris bis zum 3. August 17 Vor­
stellungen zweier emblematischer Werke 
in der Version von Alicia Alonso gegeben: 
Giseile, in dem fünf Primaballerinen in der 
Hauptrolle einander ablösten und Don Qui­
jote.

Das Balle t A lic ia  A lonso, aus dem 
dann 1959 das B a lle t N aciona l de 
Cuba hervorg ihg, w ar von der großen 
kuban ischen ' Dame des Tanzes 1948 
gegründe t w orden und g ilt heute als 
eine der großen Com pagnien des k las­
s ischen Tanzes der W elt.

Ihr Verd ienst ist es, verstanden zu 
haben, die re inste choreograph ische 
klassische Trad ition mit der la te inam e­

rikan ischen K u ltu r zu ve rb inden, die 
sich in einem  R eperto ire  w idersp iege lt, 
das so legendäre S tücke en thä lt w ie 
Schw anensee, C oppelia  und die be i­
den nach Paris gebrachten.

Don Q uijo te  und G ise lle  sind aus der 
T ra d itio n  des russ ischen  B a lle tts  
e rerbte  W erke und S chöpfungen kuba­
n ische r C ho reog raphen  w ie A lb e rto  
A lonso oder G ustavo H errero , aber 
auch andere r H orizonte  w ie A nton io  
Gades, Roland Petit oder W illiam  For­
sythie.

Über die B a lle ttvo rs te llungen  h inaus 
ges ta tte t das Festiva l dem Put iikum , 
sich an den Tagen der “offenen Türen” 
m it der kubanischen Kunst bekannt zu 
machen, an denen man an den Kursen 
der Tänzer te ilnehm en und Pas de 
deux großer B a lle tts  sehen kann.

Neben dem Tanz und der B ildenden 
Kunst ve ransta lte te  das Festiva l in d ie ­
sem Jahr auch eine A usste llung von 50 
A rbeiten anderer kuban ischer Künstler, 
die sich der H erausforderung s te llten, 
einen Küh lschrank in ein Kunstw erk zu 
verw andeln . •

V



Die En ergie  auf dem  W eg 
zur nationalen Befreiung

Die Präsidenten Correa und Chávez grüßen in Quito die Menge, die sich versammelt 
hat, um den bolivarianischen Führer willkommen zu heißen

NIDIA DIAZ -  Granma Internacional

• EINES nicht mehr sehr fernen Tages wer­
den die Historiker die Daten und Wege be­
stimmen können, die zur endgültigen Befrei­
ung der Menschheit von den Kräften geführt 
hat, die sie vor langer, langer Zeit in Reiche 
und Arme, in Herren und Sklaven gespalten 
haben.

Zweifellos müssen dann die Anstrengungen 
und die Führerschaft des Präsidenten Hugo 
Chávez bei der Schaffung eines solidari­
schen Energiemodells als Grundlage zur Er­
langung der tatsächlichen lateinamerikani­
schen Unabhängigkeit, neben anderen sehr 
wichtigen Taten, bei der Beseitigung des 
alten Systems, dessen Vaterschaft bei der 
sozialen Marginalisierung und der Abhängig­
keit niemand diskutiert, als unentbehrlich be­
trachtet werden.

Vor allem, weil der Kampf auf einem inter­
nationalen Schauplatz ausgetragen wird, auf 
dem der industrialisierte Norden, durch Wa­
shington ermächtigt, Aggressionskriege ent­
fesselt hat und nicht wenige Bürgerkriege un­
terstützt hat, um die Energiequellen, 
Stützpfeiler seines verschwenderischen und 
sinnlosen Lebensstils, an sich zu reißen. Am 
Ende seiner Existenz ist er noch brutaler und 
perverser geworden in seiner Gier, die Natur­
ressourcen anderer zu kontrollieren.

Auf diesem Weg stößt nun der Norden auf 
eine neue, befreiende Strategie, die in der 
ALBA ihren eigenen Weg hat, den man aber 
auf unzähligen Pfaden, die über die Achtung 
der politischen und ideologischen Pluralität 
und einem Rhythmus führen, den diese Plu­
ralität unvermeidlich verlangt.

Der Besuch von Präsident Chávez in Ar­
gentinien, Uruguay, Ecuador und Bolivien, 
und schließlich der 3. Gipfel von Petrocaribe 
in Caracas, waren für dieses, nicht ohne 
Schwierigkeiten neu entstehende Integrati­
onsmodell beispielgebend, das in der Einheit 
und in der Energie ihre sichersten Stützen 
sucht.

Der bolivarianische Führer begann seine 
Reise in Argentinien, wo er mit seinem Amts­
kollegen Néstor Kirchner einen Vertrag über 
den Kauf von Schuldverschreibungen in 
Höhe von 500 Millionen Dollar abschloß. Dies 
ist lebenswichtig für das südliche Land, das 
seit dem Zahlungsverzug von 2001 keinen 
Zugang zu Krediten der imperialen Wucherer, 
die die internationalen Kreditanstalten kon­
trollieren, mehr hat. Das ist in den letzten bei­
den Jahren das dritte Mal, daß Venezuela

diesen Finanzmechanismus, der nicht an Be­
dingungen geknüpft ist, anwendet.

Vereinbart wurde auch der Bau einer Anla­
ge zur Produktion von venezolanischem 
Flüssiggas in Bahia Bianca, die 400 Millionen 
Dollar kosten wird. Eine wichtige Entschei­
dung zu einer Zeit, in der Argentinien eine 
ernste Energiekrise durchmacht.

In Uruguay, der zweiten Station seiner 
Reise, Unterzeichnete der bolivarianische 
Führer mit seinem Kollegen Tabaré Vasquez 
einen Vertrag über Sicherheit der Energiever­
sorgung, der gestatten wird, daß die staatli­
che ANCAP (Nationale Verwaltung von Kraft­
stoffen, Alkohol und Zement) und PDVESA 
gemeinsam daran arbeiten, die Raffinerieka­
pazität der uruguayischen Anlage La Teja zu 
verdoppeln und ihre Produktion auf 100.000 
Barrel täglich zu erhöhen.

Ebenso schlossen sie die Gründung eines 
gemeinsamen Unternehmens ab, über das 
beide Länder Rohöl im Orinokostreifen, der 
weltweit größten Reserve dieses Rohstoffes, 
fördern werden. Mit diesen Verträgen wird 
das südöstliche Land seinen Energiebedarf 
langfristig garantieren können.

Der Besuch in den beiden Ländern veranlaß- 
te die Gastgeber, dem Besucher ihre feste Zu­

sage zu geben, den Eintritt Venezuelas in den 
MERCOSUR zu ermöglichen, eine von den be­
treffenden Parlamenten bereits beschlossene 
Angelegenheit, die aber von den Parlamenten 
Brasiliens und Paraguays weiterhin gebremst 
wird, wo Kräfte der politischen Rechten im 
Dienste Washingtons Caracas Hindernisse in 
den Weg legen, ohne daß bisher die Regierun­
gen dieser Länder kraft ihrer Funktionen etwas 
dagegen unternommen haben.

Wichtig waren die Worte von Tabaré Vas­
quez, mit denen er die getroffenen Vereinba­
rungen zum Thema Energie charakterisierte, 
als er öffentlich erklärte: “Welche andere Re­
gierung der Welt hat ein Angebot von diesem 
Ausmaß und dieser Größe gemacht?”

Ähnliche Worte fand Kirchner in Buenos 
Aires: “W ir Argentinier sollen und müssen 
(Chávez) dankbar sein, weil er immer da war, 
wenn wir ihn gebraucht haben.”

In Ecuador und Bolivien empfing der vene­
zolanische Regierungschef unzählige Bewei­
se der Freundschaft und Zuneigung.

In Quito Unterzeichnete er gemeinsam mit 
seinem Amtskollegen Rafael Correa einen In­
vestitionsvertrag in Höhe von fünf Milliarden 
Dollar zum Bau einer Raffinerie in Manabi, 
die täglich 300.000 Barrel Rohöl verarbeiten

kann und die größte Raffinerie an der latein­
amerikanischen Pazifikküste sein wird. Vene­
zuela wird Ecuador moderne Fördertechnik 
für die sogenannten reifen Rohölfelder lie­
fern, damit Petroecuador die nationale Rohöl­
produktion verbessern kann.

Außerdem unterschrieben beide Präsiden­
ten zwei Willenserklärungen und eine Ge­
meinsame Erklärung, in der sie ihre Überzeu­
gung zum Ausdruck bringen, daß die entste­
hende Energieallianz das Grundgerüst des 
lateinamerikanischen Integrationsprozesses 
ist und sein wird. Anläßlich des Besuches 
wurde eine Bank für die Wirtschaftliche und 
Soziale Entwicklung (BANDES) eingeweiht.

Ecuador, so sagte Präsident Rafael Correa, 
sehe seinen Beitritt zur Bolivarianischen Al­
ternative für die Amerikas (ALBA) “sehr posi­
tiv” . Er brachte aber den Wunsch zum Aus­
druck, Venezuela möge erneut Mitglied der 
CAN werden, worauf der hohe Besucher ant­
wortete: “Das ist nicht unmöglich.” In einer 
angenehmen und brüderlichen Atmosphäre 
stellte der junge ecuadorianische Regie­
rungschef heraus, daß die Bolivarianische 
Regierung, ohne es notwendig zu haben, 
ohne Gewinnstreben, aber mit einem tiefen 
Solidaritätsgefühl die Bannerträgerin der An­
strengungen bei der Umsetzung der Energie­
integration in der Region ist.

Bolivien, ein vollberechtigtes Mitglied der 
ALBA, war die letzte Station der Lateinameri­
kareise von Chávez, in dessen Hauptstadt 
beide Staatsoberhäupter das Abkommen zur 
Gründung eines binationalen Erdölunte h- 
mens, Petroandina, unterzeichneten^^cfas 
sich aus der staatlichen Yacimientos Petrolí­
feros Fiscales Bolivianos (YPFB -  Boliviani­
sche Erdöllagerstätten) und PDVSA zusam­
mensetzt und im Norden von La Paz, Tarija 
und Cuquisaca mit der Förderung von Erdöl 
beginnen wird.

Zum Abschluß fand in der Stadt Tarija die 
Zusammenkunft zwischen Evo Morales, Né­
stor Kirchner und Hugo Chávez statt, die von 
Analytikern und politischen Beobachtern als 
das Schlüsseltreffen bezeichnet wurde.

Der bolivianische Minister für Erdöl, Carlos 
Villegas, gab bekannt, daß für die von den 
drei Staatsoberhäuptern signierten Energie­
verträge insgesamt mehr als 1,1 Milliarden 
Dollar für lebenswichtige Anlagen zur Pro­
duktion von Naturgas und zur Schaffung ge­
meinsamer Unternehmen zur Gewinnung 
von Erdöl und zur Erzeugung von Elektrizität 
investiert werden.

Die Bolivarianische Revolution hat in a n e r  
großzügigen Geste ihren la te in a m e r i. f i­
schen Brüdern bedingungslos und ohne Ge­
winnstreben ihren größten Bodenschatz, das 
Erdöl, zur Verfügung gestellt, das der Zank­
apfel des industrialisierten Nordens ist, aber 
hier in Lateinamerika, 500 Jahre nach seiner 
Eroberung und Kolonialisierung, zur wichtig­
sten Waffe wird, bei der zweiten und definiti­
ven Befreiung. •

t ‘ :
Venezuela und Nicaragua gründen ein gemeinsames staatliches Erdölunternehmen

• VENEZUELA und Nicaragua gründeten ein gemeinsa­
mes staatliches Erdölunternehmen, das mit dem Vertrieb 
von Treibstoff und dem Bau einer Raffinerie in dem zentral­
amerikanischen Land beauftragt ist, informierte die venezo­
lanische Erdölgesellschaft PDVSA.

Das neue Unternehmen mit Namen Albanisa besteht aus 
PDV Caribe, einer Filiale von PDVSA, mit einer Beteiligung 
von 55 Prozent, und der staatlichen Petronic von Nicara­
gua, zu 45 Prozent.

Die Vereinbarung, mit der die Energiekooperation zwi­
schen Venezuela und Nicaragua verbindlich ist, wurde auf

einer technischen Zusammenkunft der Bolivarianischen Al­
ternative für die Amerikas (ALBA) in Caracas abgeschlos­
sen.

“Wir machen Fortschritte in dem Vereinigungsprozeß mit 
der Karibik und Zentralamerika mit dem Gedanken, die 
Bande der Zusammenarbeit, der wirtschaftlichen Ergän­
zung zu festigen und die Ressource Erdöl mit jenen zu tei­
len, die sie nicht besitzen”, sagte Asdrúbal Chávez, Lei­
tungsmitglied von PDVSA.

Venezuela liefert Nicaragua 27.000 Barrel Rohöl täglich, 
die zu 50 Prozent des Rechnüfngswertes im Rahmen der

Verträge der ALBA finanziert werden. Zudem verkauft Ve­
nezuela Nicaragua täglich 14.000 Barrel an weiteren Er­
zeugnissen, die zu 40 Prozent des Rechnungswertes finan­
ziert werden.

Die für Nicaragua vorgesehene Raffinerie wird täglich 
150.000 Barrel Rohöl verarbeiten.

Die ersten Vereinbarungen der ALBA w urden zw i­
schen Kuba und Venezuela im D ezem ber 2004 getro f­
fen. Die Gruppe konstitu ierte sich im April 2005. 2006 
tra t Bolivien bei und im Januar d ieses Jahres N icara­
gua. (AFP) •

v.
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Die Oligarchie in Ecuador setzt auf Mord
NIDIA DIAZ -  Granma Internacional

• DIE Destabilisierungsversuche und die 
Gerüchte über Pläne, den Präsidenten zu er­
morden, sind der beste Beweis dafür, daß die 
Anstrengungen Rafael Correas in den ersten 
Monaten seiner Regierung den Interessen 
der Oligarchie und der transnationalen Kon­
zerne entgegenstehen.

Die Angst der politischen Rechten und ihrer 
wirtschaftlich mächtigen Hintermänner vor einer 
Verfassunggebenden Versammlung, in der die 
demokratisch gewählte Mehrheit für einen 
Wechsel ist, ist die Ursache der in den letzten 
Wochen zunehmenden Angriffe gegen die neue 
Regierung, da diese mit dem neoliberalen Modell 
Schluß machen will, wie es der derzeitige Präsi­
dent im Wahlkampf versprochen hatte.

Man darf dabei nicht vergessen, daß auf 
dem Weg zur Verfassunggebenden Ver­
sammlung das oberste Wahlgericht sich ge­
zwungen sah, 57 Abgeordneten wegen ihrer 
Verzögerungstaktiken und Gesetzesverstöße 
ihr Mandat zu entziehen.

Dazu kommt noch die öffentliche Ankündi­
gung von Correa, seine Regierung werde die 
Verträge mit den Vereinigten Staaten nicht 
verlängern, nach denen diese in Manta eine 
Militärbasis nutzt.

Diese Entscheidung beeinträchtigt ohne Zwei­
fel die hegemonialen Interessen Washingtons 
uruldessen Pläne zur Militarisierung der Region, 
ui jr t ein System von Basen gegen die neuen 
nationalistischen, revolutionären und antiimperia­
listischen Volksregierungen aufrechtzuerhalten, 
die sich auf dem Kontinent konsolidieren. Zudem 
sollen sie dazu dienen, neuen Volksrebellionen 
begegnen zu können.

In den letzten Wochen hat sich der Anstieg 
dieser destabilisierenden Pläne gezeigt, in 
denen, wie zu erwarten war, der Kongreß 
eine Hauptrolle spielt. Dieses Organ, das 
vom Präsidenten nicht anerkannt wird, hat

Gesetze zum Scheitern gebracht, die von der 
Regierung eingebracht worden waren, um 
die Mehrheit besser zu stellen.

Zu diesen Gesetzen zählen das zur finan­
ziellen Regulierung und das zur Verschärfung 
der Sanktionen gegen den Schwarzhandel 
mit Sprit.

Das erste (Gesetz der finanziellen Gerech­
tigkeit) hat zum Ziel das Bankwesen zu regu­
lieren, wodurch die Gewinne dieses Gewer­
bes um 200 Millionen Dollar jährlich gesun­
ken wären. Das Geld sollte stattdessen Sozi­
alprogrammen zugunsten von armen Ecua­
dorianern zur Verfügung gestellt werden.

Nicht ohne Grund fragte der Präsident bei 
einem Interview mit dem Fernsehsender 
Canal Uno seinen Interviewer in Anspielung 
auf die Mordpläne gegen ihn, die vom Ge­
heimdienst aufgedeckt worden waren: “Wenn 
das Gesetz der finanziellen Gerechtigkeit an­

genommen worden wäre, wären die Gewinne 
der Banken um 200 Millionen Dollar gesun­
ken. Können Sie sich vorstellen, wie billig es 
ist, einen Mörder zu schicken, um dieses 
Geld zu sparen?”

Ohne Zweifel wird die nationale Oligarchie 
aggressiver und schändlicher, wenn sie ihre In­
teressen bedroht sieht, denn ihre Verantwort­
lichkeit für die Spekulationen des Marktes sind 
offensichtlich. Damit provozierte sie einen 
Preisanstieg bei den grundlegenden Lebens­
mitteln, um die Bevölkerung zu irritieren und sie 
gegen die Regierung aufzuhetzen.

Doch nach wenig mehr als sechs Monaten im 
Amt verfügt Rafael Correa noch immer über eine 
Zustimmung von über 60%. Das bereitet denen 
Sorge, die zu allem bereit sind, um ihn aus dem 
Palacio de Carondelet zu jagen.

Und das sind keine leeren Drohungen. Die 
Staatsanwaltschaft und das Verteidigungsmini­

sterium haben Untersuchungen aufgenommen, 
um ihnen bekanntgewordenen Plänen über At­
tentate gegen den Präsidenten und das Land de­
stabilisierende Aktionen nachzugehen.

In diesem Sinne hat sich vor wenigen Tagen 
der Bürgermeister von Guayaquil, der christso­
ziale Jaime Nebot geäußert. Bei einem öffentli­
chen Angriff gegen Correa kritisierte er die Re­
gierung und stachelte die Bevölkerung dazu auf, 
über die Möglichkeit einer Autonomie der Region 
nachzudenken. Er versicherte, “Guayaquil ist au­
tonom, mit oder ohne Gesetz, mit oder ohne Ver­
fassunggebender Versammlung”.

Es geht ihm darum, die Umsetzung der sozialen 
Pläne für die Region zu verhindern, für die extra 
ein Ministerium mit Sitz in Guayaquil geschaffen 
wurde. An der Spitze dieses Ministeriums ist der 
ehemalige Wirtschaftsminister, Ricardo Patiho, 
der dieses Amt aufgrund von Machenschaften 
des rechten Parlaments aufgeben mußte.

Diese Machenschaften sollen nun ausgewei­
tet und gegen Präsident Correa gerichtet wer­
den. Man wartet nur auf eine gute Gelegenheit, 
um ihn in einen Prozeß zu verwickeln, um ihn 
anschließend absetzen zu können.

Es ist klar, daß die zwei Monate, die noch 
bis zur Wahl für die Abgeordneten der Verfas­
sunggebenden Versammlung verbleiben, 
sich die Gemüter weiter erhitzen und das 
dazu führt, daß man es mit den destabilisie­
renden Plänen gegen die Regierung und 
ihren höchsten Repräsentanten eilig hat.

Man muß nicht besonders intelligent sein, 
um diese Manöver der politischen und wirt­
schaftlichen Rechten zu verstehen, von 
denen sich auch der eine oder andere Sektor 
der Linken mitreißen läßt. Sie sind eine Re­
aktion auf die geringen Möglichkeiten, die sie 
haben, in der Verfassunggebenden Ver­
sammlung, deren Ziel es ist, das neoliberale 
Modell zu beenden und die Souveränität 
Ecuadors wiederzuerlangen, die Mehrheit zu 
bekommen. •

Petrocaribe, mit neuen

Nicaragua und Haiti treten der Gruppe Petrocaribe bei

mehr KraftMitgliedern und
• OHNE Zeit zu verlieren, kehrte Präsident Chávez von einer 

erfolgreichen Reise durch vier südamerikanische Länder 
nach Caracas zurück und dort, im schwindelerregenden 
R '^ im u s  der Bolivarianischen Revolution, erwarteten ihn die 
V L ^e te r von Petrocaribe, um gemeinsam weitere Träume zu 
entwickeln und über die Wirklichkeit zu wachen.

Am 10. und 11. August tagte in der venezolanischen Hauptstadt 
der 3. Präsidentengipfel dieser jungen Gruppe, der mit der Unter­
zeichnung eines von Venezuela vorgeschlagenen Vertrages über 
Sicherheit der Energieversorgung (TSE), der Politischen Erklärung 
und dem Beitritt von Haiti und Nicaragua endete.

In seiner Begrüßungsansprache bekräftigte der bolivarianische 
Führer die Bereitschaft seiner Regierung, den Reichtum, den Ve­
nezuela an Erdöl und Gas im Orinokostreifen hat, mit den Völkern 
der Karibik zu teilen, wodurch der Region die Sicherheit der Ener­
gieversorgung für zwei Jahrhunderte gewährleistet wird.

Den TSE Unterzeichneten die Vertreter von Grenada, Beli­
ze, Kuba, Dominika, Haiti, Nicaragua, San Vincente und die 
Grenadinen, Jamaika und Surinam.

Argentinien und Uruguay hatten dies Tage zuvor getan. Ve­
nezuela verpflichtet sich in dem Vertrag, die genannten Län­
der mit den nötigen Voraussetzungen und Mitteln zu versor­
gen, damit sie ihren Bedarf an Öl und Ölderivaten decken 
können, um so in der Region die Sicherheit und Stabilität der 
Energieversorgung zu gewährleisten.

Auf der Konferenz, auf der Kuba durch Vizepräsident Carlos 
Lage vertreten war, bestanden die Teilnehmer in der Ab­
schlußerklärung auf der Wichtigkeit der ALBA als einem 
neuen Integrationskurs mit sozialer Gerechtigkeit, die den ge­
rechten Austausch der Länder der Region untereinander

durch soziale Programme und nationale Pro­
jekte zur Förderung der Wirtschaft und des 
Handels möglich macht.

In diesem Zusammenhang schlug Präsident 
Chávez die Schaffung eines Fonds vor, der den 
Namen Alba-Caribe trägt, um in den Ländern der 
Region soziale Projekte finanzieren zu können.

Der Fonds speist sich aus einem Prozent­
satz der Ersparnisse der ALBA (Bolivariani­
sche Alternative für die Völker unseres Ame­
rikas) und enthält im Moment 450 Millionen 
Dollar. Sein Ziel ist es, sozioökonomische 
Projekte dieser Länder zu finanzieren.

Wie die Bolivarianische Presseagentur (ABP) 
meldete, zahlte Venezuela 100 Millionen Dollar in 
den Fonds der ALBA ein, der jedem Land die 
Freiheit gibt, einen Kredit über 25 Jahre mit einem Zinssatz von 
1% und drei rückzahlungs- und zinsfreien Jahren zu erhalten.

Auf dem Treffen dachte der venezolanische Staatschef über die 
Bedeutung von Petrocaribe nach, einer Gruppe, die, wie er sagte, 
Teil der Notwendigkeit ist, einen neuen Raum zu schaffen. ‘W ir 
sind auf der Suche nach der Formel, die uns gestattet, frei zu sein, 
wie souveräne Länder neuen Entwicklungsebenen entgegen zu 
fliegen, was Bolívar das höchstmögliche Glück für unsere Völker 
nannte”, fügte er an.

Er rief seine Amtskoll^gen dazu auf, die Geschichte zu stu­
dieren, denn “wenn wir keine einheitlichen Formeln finden, 
werden noch 100 Jahre, 1000 Jahre vergehen, und die Kin­
der unserer Kinder werden immer noch in Not, in Abhängig­
keit, in Armut leben”, in die uns der Imperialismus, “die höch­

ste Phase des Kapitalismus” , gestürzt hat.
Der Präsident der Dominikanischen Republik, Leonel Fer­

nández, machte den Vorschlag, für kommenden November 
ein Forum mit den fortschrittlichen und demokratischen Kräf­
ten der Region einzuberufen, um “einen freien und offenen 
Dialog zu führen, die regionale Problematik zu verstehen, und 
kritisch einen gemeinsamen Weg der sozioökonomischen 
Entwicklung und der Erhaltung der Umwelt auf politisch-insti­
tutioneller Basis zu entwerfen” .

Dem Vorschlag, den das bolivarianische Staatsoberhaupt 
lobte, folgte ein weiterer von Chávez, in diesem Fall ein gro­
ßes Treffen mit den Linksparteien der Region zu veranstalten, 
um über den Sozialismus des 21. Jahrhundert zu debattieren 
(Nidia Díaz)•
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Dean verwüstete 
die Karibik
• Die kubanischen Behörden 
trafen alle Maßnahmen, um dem 
heftigen Hurrikan vorbereitet zu 
begegnen • Schäden an der 
Küste von Santiago de Cuba

• DIE hohen Flutwellen, die Dean auf sei­
nem Weg durch die Karibik begleiteten, 
richteten an der Küste von Santiago de 
Cuba schwere Schäden an. Wohnhäuser 
und soziale Einrichtungen wurden in Mitlei­
denschaft gezogen und einige Ortschaften 
in der Sierra Maestra von der Außenwelt 
abgeschnitten.

Major Modesto Gutiérrez, der Leiter der 
Zivilverteidigung im Kreis Guamä, erklärte, 
daß in dieser Berggegend nach Alternati­
ven gesucht wird, um in den drei überflute­
ten Gebieten die Straßen schnell wieder 
befahrbar zu machen.

Wie aus offiziellen Berichten hervorgeht, 
haben drei bis sechs Meter hohe Wellen im 
Küstengebiet von Babujal, nahe Ocujal del 
Turquino, ca. 500 Meter Landstraße voll­
kommen zerstört.

Ähnliches geschah in der Gemeinde 
Palma Mocha, wo die Verkehrsverbindung 
nach La Plata und La Magdalena unter­
brochen worden war. Auf anderen Ab­
schnitten der Straße nach Granma, zum 
Beispiel bei Cojimar, hatte das Meer in 
einem Umkreis von 100 Metern Festland 
überschwemmt.

Die anhaltenden und zunehmenden Flut­
wellen beschädigten in dieser bergigen 
Gegend teilweise ca. 40 Häuser. Der mäßi­
ge Wind und der schwache Regen dage­
gen machen es möglich, die Aufräumungs­
arbeiten zügig voranzubringen.

Im Park Baconao waren ebenfalls be­
trächtliche Schäden entstanden, vor allem 
im Aquarium, in dem noch nicht alle Spu­
ren von früheren Stürmen beseitigt werden 
konnten, wie auch auf den Verbindungs­
straßen zu den touristischen Strandanla­
gen, die dieses Mal einigermaßen ver­
schont geblieben sind.

In der Gemeinde Siboney konnte man ein 
echtes Beispiel von Vorbereitung und Or­
ganisation in Katastrophenfällen erleben. 
Die Einwohner hatten trotz der Wellen von 
fünf bis sieben Meter Höhe und Überflutun­
gen des Festlands bis zu elf Metern, kollek­
tives und persönliches Eigentum in Sicher­
heit gebracht.

In der übrigen Provinz, wo durch das 
enge Zusammenwirken zwischen den Or-

ganisationen des Staates und der Bevölke­
rung die über 150.000 evakuierten Men­
schen schnell in ihre Wohnungen zurück­
kehren konnten, kehrte der Alltag bald w ie­
der ein. (José A. Torres)

AUF DER INSEL DER JUGEND

Ungeachtet des angeordneten schnellen 
Übergangs zur Phase der Normalität, 
konnten an der Südküste des Sonderbe­
zirks infolge des Hurrikans Dean Flutwellen 
von vier Meter Höhe festgestellt werden. In 
der frühen Alarmphase hatte die Zivilvertei­
digung die Evakuierung von Kindern, Frau­
en und alten Menschen in dem südlichen 
Ort Cocodrilo veranlaßt, die, versorgt mit 
Nahrungsmitteln, Notstromaggregaten und 
Ärztebrigaden für dringende Fälle, ein­
schließlich chirurgische, in Notunterkünfte 
eingewiesen wurden.

Während des Wirbelsturms registrierte 
man auf der Insel der Jugend Niederschlä­
ge von 20 bis 60 Millimetern und Sturmbö­
en von 74 Stundenkilometern, die nachhal­
tige Windgeschwindigkeit von 50 Stunden­
kilometern nahm mit der Entfernung des 
Wirbelsturms allmählich ab. (Ana Esther 
Zulueta Avilés)

EVAKUIERUNG AUS FLACHEN 
WOHNGEBIETEN

Wie die Presse meldete, wurden in der 
Provinz Granma in allen Kreisen die Bewoh­
ner aus den flachen Wohngebieten, vor 
allem den an den zehn Staudämmen gele­
genen, evakuiert und Vorbereitungen getrof­
fen, die Menschen aus Orten wie San Pablo 
de Yao in Buey Arriba, und Dos Rios in Ji- 
guani, sicher unj^rzubringen, die aufgrund 
des starken Regens bedroht waren, von der 
Außenwelt abgeschnitten zu werden.

Entlegene und schwer zugängliche Orte 
erhielten Lebensmittel und Kraftstoff für 
Notstromaggregate.

Ein Bericht des Verteidigungsrates der 
Provinz Guantänamo besagt, daß die mei­
sten Evakuierten aus dem südlichen Kü­
stenstreifen bei Verwandten, Freunden und 
in Notunterkünften Zuflucht fanden, wo sie 
Lebensmittel und sogar ärztliche Hilfe 
haben. Die Krankenhäuser bereiteten au­
ßerdem fünf Chirurgiebrigaden für die 
Berge vor, die bei heftigem Regen eventu­
ell von der Außenwelt abgeschnitten wer­
den könnten.

Der Hurrikan Dean hat in Jamaika große Schäden verursacht

SICHERE LAGERUNG VON WAREN 
UND KRAFTSTOFF

Mehr als 16.000 Tonnen Waren wurden 
aus dem Hafen Guillermön Moneada, in 
Santiago de Cuba, in Sicherheit gebracht, 
die Schiffe wurden an den Molen in der 
Bucht festgemacht.

Die Verkehrsabteilung dieser östlichen 
Provinz transportierte die vorgesehenen 
Mengen an Kraftstoff nach Holguin und 
Guantänamo, die in der Raffinerie Herma­
nos Díaz vorrätig waren. Der Internationale 
Flughafen Antonio Maceo in Santiago 
wurde geschlossen, nur ein Notdienst für 
Flugzeuge, die in der Karibik auf der La­
teinamerikaroute eventuell Hilfe brauchen, 
wurde aufrechterhalten.

Die Solarzellen und Geräte für den audio­
visuellen Schulunterricht waren abmontiert 
worden, um zum neuen Schuljahr, das am 
3. September beginnen wird, wieder bereit 
zu stehen.

In Pinar del Rio und im Sonderbezirk 
Insel der Jugend war ebenfalls an alles 
gedacht worden, um die Auswirkungen 
des Hurrikans soweit wie möglich abzu­
schwächen.

ÄUSSERSTE
VORSICHTSMASSNAHMEN AN 
STAUDÄMMEN

Spezialisten des Nationalinstituts für 
Hydraulikressourcen auf der Insel der 
Jugend sorgten für äußerste Maß­
nahmen an den Staudämmen. Aus 
sechs der vierzehn vorhandenen 
wurde Wasser gepumpt. Im Durch­
schnitt sind sie bis zu 71,1 Prozent 
mit Wasser gefüllt. Schüler und Touri­
sten sowie die Arbeiter des Touristik­
zentrums Cayo Largo del Sur wurde: 
evakuiert.

In Pinar del Rio wurden Sonderbri­
gaden von Ärzten in die Orte Guane, Man­
tua, Sandino, Minas de Matahambre und 
Bahia Honda entsandt, während die wich­
tigsten medizinischen Leistungen aufrecht­
erhalten wurden.

SIEBEN TOTE IN DER KARIBIK

Dean hat nach bisherigen Angaben auf 
seinem Weg sieben Todesopfer gefordert, 
drei in Haiti, zwei in Dominika, eins in 
Santa Lucia und das siebte in der Domini­
kanischen Republik. Aus Jamaika werden 
ernste Schäden gemeldet.

Dean hat 18 Stunden lang die Yukatan- 
Halbinsel verwüstet, hohe Flutwellen verur­
sacht, Bäume mit der Wurzel ausgerissen 
sowie Überschwemmungen und Stromab­
schaltungen mit sich gebracht. Menschen­
leben seien laut den Behörden M exiko r 
nicht zu beklagen.

Ernste Schäden an Tausenden von 
Wohngebäuden, Straßen, Stromleitungen 
und Überschwemmungen in 14 Gemein­
den in der Stadt Carmen, im Bundesstaat 
Campeche, sind weitere Nachrichten über 
Zerstörungen, die das Naturphänomen an­
gerichtet hat. (Lilllam Riera) •

Fünf kubanische Patrioten verbüßen lange Haftstrafen in den Vereinigten Staaten, weil sie ihr Volk gegen den Terrorismus verteö ig t haben. 
Mehr Inform ationen dazu unter: www.granma.cu,www.granma.cubaweb.cu,www.freethefive.org,www.antiterroristas.cu
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